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Der italienische Besuch.
Grandi in Berlin . Degrützungslrundgebungen.

Die Genfer Verhandlungen ergebnislos«
Berlin. 20. Oktober.

Der lkallenlsche Außenminister Grandl traf Sonntag
mittag mit seiner Gattin und den Herren seiner Beglei-

tung auf dem Anhalter Bahnhof ein. Reichskanzler Dr.
den Herren seiner

. . f ein. Reichskanzl«
Brüning, der außer dem italienischen Botschafter zum Lmßang erschienen war. überreichte der Gattin de»italieni-»en Minister» bei der Ankunft einen Strauß roter Rosen.

Im Empfangszimmer des Bahnhofes richtete der italie¬
nische Außenminister Grand! durch den Rundfunk
folgenden Gruß an das deutsche Volk:

„Im Augenblick meiner Ankunft in der deutschen
Reichshauptstadt möchte ich dem Herrn Reichskanzler und
der Reichsregierung für di« freundliche Einladung meinen
Dank sagen und meiner lebhaftesten Befriedigung über dena ang Ausdruck geben.Im Namen des Chefs der tta-hen Regierung überbringe ich dem deutschen Volte
den herzlichen Gruß des italienischen Volkes mit dem Aus-
druck unserer aufrichtigen Sympathie und die wärmsten
Wünsche für sein Wohl."

Grandi hat za seiner Aykunft in Berlin dem WTB. fol¬
gende Erklärung übergeben:

Es ist mein lebhafter Wunsch, dem Herrn Reichskanz¬
ler und der Reichsregierung für die liebenswürdige Einladung
zu danken und zugleich meiner lebhaften Genugtuung Aus¬
druck zu geben über diesen Besuch, dem mein« Regierung und
mein Land besondere Bedeutung und Wichtigkeit brimessen als
einem neuen Zeichen der freundschaftlichen Bezie¬
hungen,  die zwischen Deutschland und Italien bestehen, und
des gemeinsamen guten Willens, zusammen an der Lösung
der ernsten Aufgaben zu arbeiten, die nicht nur unsere beiden
Länder sondern di« ganze Welt angehen. Auch im Namen
des Chef»  der italienischen Regierung möchte ich dem
deutschen Volke den herzlichen Dank des italienischen Volkes
überbringen sowie den Ausdruck unserer aufrich¬
tigen Sympathie  und den wärmsten Wunsch für sein

, den. Die Unterredungen und der persönliche Kon-
takt, den ich in diesen Tagen mit den Vertretern der Reichs¬
regierung zu haben hoffe, haben für mich die größte Be-
deutung.

»egMungswotte des Reichskanzlers.
Zur Begrüßung des italienischen Außenministers Grandi

hat Reichskanzler Dr. Brüning der Agenzia Stefani folgende
Erklärung übermittelt:

So sehr wir bedauern, daß der Chef der italienischen
Regierung, der uns im August d. I . so besonders liebens-
würdig empfangen hat, zunächst noch nitf
unserer Einladung zu folgen, so lebhaft freuen wir uns, als
seinen Vertreter den bedeutenden Leiter der italienischen
Außenpolitik, Herrn Grandi, bei uns begrüßen zu dürfen.
Es bietet sich uns damit die erwünschte Gelegenheit, die jet¬
zige Lage vertrauensvoll mit einem befreundeten
Staatsmann  zu besprechen, der seit Jahren mitten im
Strom der Ereignisse steht und dessen großes Verständnis
für die Zusammenhänge zwischen Politik und Wirtschaft be-
kannt ist. Die seit August weiter verschärfte Krise der Welt¬
wirtschaft zwingt zu schnellen und gemeinsamen Maßnahmen.

he Außenmini-
jotschafters Or-

Sie offiziellen Besuche.
Kurz nach 11 Uhr stattete der italienische

Iter Grandi in Begleitung des italienischen Äo. ,ini Baroni dem Reichskanzler Dr. Brüning und im An-
chluß hieran dem Staatssekretär Dr. von Bülow einen Be¬
uch ab. Reichskanzler Dr. Brüning und Staatssekretär

Dr. von Bülow erwiderten hierauf die Besuche.
FrühM zu Ehren Srandis.

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes gab zu
Ehren des italienischen Außenminister Grandi und Frau
ein Frühstück im Hotel Adlon, an dem u. a. die Herren der
Begleitung des italienischen Außenministers, der italienische
Botschafter und Frau Orsini Baroni. sowie von deutscher
Seite der Herr Reichskanzler,  Staatssekretär Meiß¬
ner  und Frau . Botschafter von Schubert  und Frau,
Staatssekretär P ü n d e r und Frau . Staatssekretär z. D.
Freiherr von Rheinbaben  und Frau und leitende
Beamte des Auswärtigen Amtes sowie Persönlichkeiten
aus der Berliner Gesellschaft teilnahmen.

Sonntag nachmittag hat in den Räumen der italieni¬
schen Botschaft der Außenminister Grandi die führenden
Vertreter der italienischen Kolonie und der italienischen
Presse empfangen.

Die erste poMlfche Unterredung.
Bereit» Sonntag ist e, zur ersten politischen Unterhal-

tung zwischen dem Reichskanzler und dem italienischen
ßenmlnlsterAu bei(einem ersten Besuch bei Brüning in einer dreiviertelstün-

»igen Unterredung mit dem Kanzler die einzelnen polltl-
Grandi gekommen. Grandl hat sofort

bei Brüning ln einer dreiviertels
mg mit de

Mifn Probleme besprochen.

Dramatische Sitzung in Gens.
Japan gibt nicht nach.

Genf, '25. Oktober.
Der Dölkerbundsrat setzte die Berhandlungen über die

Entschließung des Rats und den japanischen Gegenvorschlag
zu dem Konflikt in der Mandschurei fort. Poshisawa gab
zunächst eine Erklärung ab. Er könne die Versicherung
abgeben, daß die prinzipiellen Grundfragen, von denen der
japanische Gegenvorschlagspreche, lediglich Fragen der
Sicherheit seien. Japan habe Abmachungen im Auge,
zu eines dauernden Beruhigung in der Mandschurei
sollten.

die
ren

übereinstimmend den Mitgliedern die Verpflichtung auser»
legten, einen zwischen ihnen entstehenden Konflikt nur durch
friedliche Mittel zu regeln.

Niemand könne behaupten, daß eine militärische Okku¬
pation ein friedliche» Mittel sei.

Der Konflikt müsse jetzt schnell aus der Welt geschafft wer¬
den, wenn größeres Unheil vermieden werden solle.

vriand . der sich am Ratetisch inzwischen mit Lord
Lecil. Scialoja und Sir Eric Drummond beraten hatte,
schloß darauf die Sihung. nachdem er versöhnlich. aber sehr
bestimmt, dem japanischen Vertreter erklärt hatte, daß «
für den Rat unmöglich sei. den japanischen Gegenvorschlag
anzunehmen, wenn dem Rat überhaupt da» Recht beltritlen
werde, über gewisse in dem Gegenvorschlag enthaltene
Punkte Aufklärung zu erhalten.

Die Erklärung de» japanischen Vertreter» genügte Lord
- . ie Verwunderung darüber aussprach.

Vertreter sich sträube, die Lntschlie-
Lecil nicht, der seine
daß der japanische 1_
{jung de» Rate» anzunehmen, die doch ausdrücklich da
für Vorsorge treffe, daß die von Japan geforderten
Garantien bezüglich de» Leben» und de» Eigentum» der
japanischen Staatsangehörigen von China gegebenwürden.Mawa möge doch unumwunden erklären,ob nicht auchche Fragen mitfplelten. Es sei behauptet worden.

Japan wolle in diesen Verhandlungen auf der Anerkentmng
und Erneuerung der Verträge mit China bestehen.

. Line große Bewegung
durch den Saal , als Poshijawa daraufhin erklärte, daß' ■" Audie"japanische Regierung ganz bestimmt̂ Auffassungen über

die von Lord Cecil berührten Fragen habe, daß er aber
nicht in der Lage sei, sich hierüber vor dem Rat auszuspre¬
chen, da er hierzu keine Instruktionen habe.

Der Vertreter Spaniens, de Madariaga, trat gleichfalls
dem Vertreter Japans entgegen.

daß
best

Lord Lecil ergriff nochmals das Wort, um )u erklären,
er von den bisherigen Mitteilungen poshifawa» nicht

riedlgt sei.
Der Vertreter Englands verwies auf die

Japan verhindert VölkerbundrdeWuh
Genf, 25. Oktober.

Der Völkerbund,rat hat feine Brrhmtdtnngen über den
-Konflikt der Mandschurei vorläufig abgeschlossen und sich ans
den 16. November vertagt, um dann erneut zu der vage Stel¬
lung zu nehmen. L» ist dem Dölkerbundsrat nicht gelungen,
einen Beschluß im Sinne der Entschließung de« Rate» her»
belzusührrn. Der japanisch« Vertreter hat bei der namentlichen
Abstimmung gegen die Entschließung de« Rate» gestimmt und
fie dadurch, da zu ihrer Annahme Einstimmigkeit erforderlich
war, zu Fall gebracht.

Die Entschließung sah für Japan die Verpflichtung vor,
bis zur nächsten Tagung seine Truppen vollständig aus der
Mandschurei in die Eisenbahnzone zurückzuziehen.. Für dir
Ratsentschlicßung stimmten sämtliche anderen Ratsmitglieder.

Nach der Abstimmung gab B r i a n d als Ratepräsident
seinem Bedauern darüber Ausdruck, daß es roch nicht gelun¬
gen sei, den Konflikt zu beenden. Es sei aber bis jetzt wenig¬
stens gelungen, den Konflikt zu begrenzen.  Der Vertre¬
ter Japans habe soeben in einer feierlichen Stunde die Er¬
klärung abgegeben, daß Japan keinerlei Eroberungsabsichten

'beabsichtige,  sein Staatsgebiet auf Ko-
Diese Erklärungen seien

Zung
des Rates, die ausdrücklich vorsehe, daß nach erfolgter Räu¬
mung Japan solche Fragen zum Gegenstand von Verhand-
langen machen könne.

Japan besteht auf Sicherung!
voshisawa erwiderte wiederum, daß Japan bereit sei.

die.'Truppen ln die Elsenbahnzone zurückzuziehen, sobald e,
die lleberzeugung gewonnen habe, daß Leben und Eigen¬
tum. seiner Staatsangehörigen gesichert seien.

Dann stellte der sident den japanischen Gegen-
^rland erinnerte an die Be-vorßchlag zur Abstimmung. - - - • - - . ,

stinuivunaen des Völkerbunds- und des Kellogg-Paktes, di?

habe und daß es nicht beabsichtige, sein Staatsgebiet
ften seines Nachbarn zu vergrößem. Diese Erkläruno
vor größter Bedeutung. Er sei überzeugt, daß der Vertreter
Japans auf der Novembertagung Mitteilungen machen werde,
aus denen dann heroorgehe, daß der Konflikt beendet fei.

Witt Japan austreten?
Reuter meldet aus Tokio, die dortigen amtlichen Stel¬

len seien über die Haltung des Völkerbundes enttäuscht und
verstimmt. Es werde kein Hehl daraus gemacht, daß man
entschlossen sei. die Frage eines Austrittes aus dem Völker¬
bünde ernstlich zu erwägen. Man erklärt, der Völkerbund
sei seinen Idealen untreu geworden, inden̂ er nicht auf der(et seinen Idealen untreu geworden, nroem er nicyr aus oer
Heiligkeit der Verträge bestanden habe. Die grundlegende
Streitfrage sei die der Vertragsrechte Japans . Diese Frage
sei umgangen worden. Der Völkerbund habe sich zum
Werkzeug Chinas  benutzen lassen, indem er die oo
zeitige Zurückziehung der japanischen Truppen forderte.

Die Berhandlungen in Washington.
Senator Voray em.

denten, die mit Laval nach

Die Ansichten vorah ».
Washington. 24. Oktober.

Borah empfing die französischen Korrespon-
ch Was"shingto» gekommen sind, und

beantwortete mit voller Offenheit deren Fragen über Euro¬
pa» Probleme. Er erklärte, folgendes sei seine Ansicht:

keine Besserung der Weltwirtschaftslage ist möglich
/ohne Aenderung des Versailler Vertrages, insbesondere
müssen Aenderungen bezüglich der Grenzen im Polnischen
Korridor, ln Oberschleflen und ln Ungarn erfolgen.

Zwar herrscht jetzt Frieden in Europa, aber es ist ein
Frieden brutaler Gewalt, nicht ein auf Zufriedenheit ge¬
gründeter Friede». Die von Frankreich geforderte Sicher-
iheit kann nur auf Gerechtigkeit gegründet werden.

Ich bin für Streichung der Kriegsschulden der Alliierten
an uns lm gleichen Maßstab mit der Streichung der

| deutschen Reoarationen.

Es ließe sich ein Weg finden, Frankreich für den tatsäch-
lichen Sachschaden In den zerstörten Gebieten zu entschädi¬
gen, aber mehr darf man von Deutschland nicht verlangen.

Die Zeit für Moratorien ist vorbei.
Wir müssen jetzt tatsächliche Abstriche an den Kriegsschulden
vornehmen, sonst geht Deutschlands Kredit vollkommen ver¬
loren. Amerika kann seine eigene Depression ohne Zusam¬
menarbeit mit Europa nicht beenden. »

Zm Spiegel der Neuyorker presse.
Das Interview des Senators Borah wird von den

Blättern in großer Aufmachung gebracht. „New Port
Times" erfährt aus politischen Kreisen Washingtons, man
erwarte als das wesentlichste Ergebnis der Besprechungen
mit dem französischen Ministerpräsidenten Laval, daß die
finanzielle Stabilität der Vereinigten Staaten und Frank¬
reichs der Welt aiigenfällig gezeigt und ferner eine Kom¬
mission eingesetzt werde, die die Zahlungsfähigkeit Deutsch-



laxbs überprüfen |ol(r „i)frolb Tribüne " Oriiiflt einen
Spcflinlartifcl über bie Probleme der 2Ba|l)iiifltoncr Bespre-
chu»ge„. und zwar über die französische Forderung »ach
Sirberunflo^nrnntien Es wird darin aurgesührt , die Kern¬
frage für die Bereinigten Staaten sei:

Fordert uns Europa auf . die gegenwärtig bestehenden
Verträge zu garantieren , oder sollen wir an einer gerechten
Modifizierung dieser Verträge , die den Frieden gefährden.
Mitarbeiten ? Die Antwort könne nicht zweifelhaft sein,
wenn man sich die in den vereinigten Staaten weitverbrei¬
tete Ansicht vergegenwärtige , das , der Versailler Vertrag
Friedenvbedingungcn enthalte , die nur mit Gewalt auf-
rechierhaiten werden könnten , rtmerika müsse eine Verstän¬
digung zwischen Deutschland . Frankreich und Polen al « un¬
erläßliche Voraussetzung für seine Mitwirkung ansehen.

Und eine Verständigung sollte schließlich doch nicht un¬
möglich sein , denn auch die Tschechoslowakei und die Schweiz
hätten keinen unmittelbaren Zugang zum offenen Meer;
außerdem biete der Artikel Id des Versailler Vertrages
durchaus die Möglichkeit zu einer Lösung , ohne Polens
Empfindlichkeit zu verletzen.

Sine Erklärung des Weißen Hauses.
Vom Weißen Hause wurde am Abend folgende Er¬

klärung ausgegeben : Sowohl Präsident Hoover wie Mi¬
nisterpräsident Laval wünschen klarzustcllen , daß die zwi¬
schen ihnen gepflogenen Besprechungen sich nur auf die Po¬
litik beziehen , die jede der beiden Regierungen verfolgen
kann , um die Erholung von der Weltwirtschastsdepression
zu fördern . Es gibt auch nicht im entferntesten irgendeine
Grundlage für Erklärungen , die sich auf Forderungen , Ab-
kommensbcdinguiigen oder irgend ähnliche Themen be-aen. Glücklicherweise gibt es keine Mcinungsverschicden-

ten . d.e zwischen Frankreich und Amerika zu regeln wä¬
ren . Es ist keine einzige derartige Meinungsverschiedenheit
vorhanden . Der einzige Zweck dieser Besprechungen ist ein
ernster und freimütiger Austausch von Ansichten , um eine
gemeinsame Grundlage für eine hilfreiche Alb '.on zur För¬
derung des konstruktiven Fortschritts in der Welt zu finden.

Die amtliche amerikanische Verlautbarung über die
erste Aussprache zwischen Laval und Hoover und ihre halb¬
amtliche Kommentierung aus dem Weißen Hause zeichnen
sich durch auffällige Zurückhaltung aus . Der besondere Ton
dieser Mitteilungen liegt in der negativen Feststellung , daß
keine gemeinsamen Beschlüsse gefaßt oder auch nur ange¬
strebt werden sollen , sondern daß es sich nur um einen
Meinungsaustausch über solche Maßregeln handelt , wie sie
jede der beiden Regierungen für sich treffen kan - , um eine
Erleichterung der Wcltwirtschaftslage zu fördern . Es ist
klar , daß bei der Abfassung sowohl des amtllli )« n Commu-
niquSs wie des halbamtlichen Kommentars dazu die Rück-
sicht auf die öffentliche Meinung in erster Linie der Ber¬
einigten Staaten , dann aber auch des politischen Frankreich
maßgebend gewesen ist. Man will von vornherein der
Befürchtung begegnen , daß Irgendeine politische Bindung
beabsichtigt sei oder auch nur erwogen werde , und will sich
auf beiden Seiten di« Freiheit des Entschlusses und die
Selbständigkeit daraus abzuleitender Maßnahmen wahren
und bestätigen . Die starke Aktion , die unter der Leitung-
des Senators Borah . des Leiters des Senatsausschusses für
auswärtige Angelegenheiten , In letzter Stunde vor dem
Eintreffen Laoals ihr volles Schwergewicht bei dem Präsi¬
denten Hoover geltend gemacht hat , ist offenbar nicht ohne
Wirkung geblieben und hat ihn veranlatzt . auf den etwas
zu geräuschvollen Gruß des französischen Ministerpräsiden¬
ten und sein« „Sicherye !1s"parole eine kühle Antwort zu
geben . So setzt man der Zusammenkunft das übertriebenen
Hoffnungen gegenüber wesentlich zurückgeschraubte , dafür
aber vielleicht eher in den Bereich der praktischen Erfüllbar-
keit gerückte Ziel eines Meinungsaustauschs über die Mög-
lichkeiten , die nicht tn einer gemeinsamen Aktion , sondern
im selbständigen Vorgehen der beiden Staaten für die Lin-
derung der Weltwirtschaftskrise gegeben sind.

Washington , 26 . Oktober.
Präsidenk hoover und Ministerpräsident Laval haben

eine Vereinbarung über die Koordinierung der Hilfsmittel
französischer und amerikanischer Danken zur Stabilisierung
der Weltlage erzielt . In der Besprechung der ürlegsschub
den und der Reparationsfrage kam man ebenfalls zu Fort-
schrillen , jedoch sind Einzelheiten darüber noch nicht de-
stimmt.

Keine Garantie für Franlreichs „Sicherheit".
In einem längeren Telegramm glaubt der Sonderkor¬

respondent der Havas -Agentur aus Washington Folgendes
berichten zu können : In Ermangelung von autorisierten
Mitteilungen von französischer Seite herrsche im allgemei¬
nen in amerikanischen politischen Kreisen die Ansicht vor.
daß man von den Unterredungen zwischen Laval und Hoo-
ver nicht politische , sondern mehr Wirtschaft liche  Er-
gebnisse erwarten dürfe.

Präsident hoover sei gegenwärtig nicht ln der Lage,
den Vereinigten Staaten vorzuschlagen , an irgendeiner
Maßnahme zur Verbesserung der Sicherheit Frankreichs
teilzunehmen , eine Bedingung , die dnrch das französische
Memorandum für jede neue Herabsetzung der französischen
Rüstungen aufgestellt worden sei . Den Vereinigten Staa-
ten lei es unmöglich , bestimmte Verpflichtungen für einen
wirksamen gegenseitigen Beistand im Falle eines Angriffes
zu ergreifen , selbst wenn e» sich nur um eine Wirtschaft-
liche und finanzielle Blockade handeln würde , noch auch
einen konsultalivpakt zu unterzeichnen.

Dagegen erwarte man einen merklichen Fo r t s ch r i t t
in der Frage der Herabsetzung der Regierungs-
schulden.  Frankreich und Amerika würden außerdem sich
bemühen , die wirtschaftliche Depression zu beheben und die
Entwicklung der Fincmzkrise dadurch zu verhüten , daß sie
besonders die Aufrechterhaltung des Gold  st an-
d a r d s in der Welt begünstigen.

SprengftvMger ln » ernn.
Durchsuchung de» Karl Liebknechl -hauses.

Berlin , 26 . Oktober.
Der Polizeipräsident keilt mit : Eine Durchsuchung bei

«nem bekannten Berliner kommunistischen Funktionär
führte zur Auffindung eines bedeutenden Sprengstoffla-
gers . Außer dem reinen Sprengstoff wurden noch Vorrich¬
tungen zur Herrichtung von Sprengstoffkörpern sowie
Sprenganwdisungen vorgefunden.

Da der Funktionär hier insbesondere auch durch seine
illegale Tätigkeit in den Jahren 1021 bis 1023 bekannt ist,
wurde zur Auffindung und Sicherung von Bewciespuren
das kommunistische Parteihaus , das sogenannte Karl Lieb¬
knecht-Haus , einer Durchsuchung unterzogen.

Neuregelung der Krlfenfürforge.
Verlängerung der vezugsdauer.

Berlin , 26 . Oktober.
Die Höchstdauer der vcrsicherungsmäßigen Arbeltslc»

senunterstützung ist bekanntlich mit Wirkung vom S. Okto¬
ber 1030 ab auf 20 Wochen , bei berufsüblich Arbeitslosen
auf 18 Wochen herabgesetzt worden.

Zum Ausgleich hierfür hat der Relchsarbeilsminlster
nunmehr die Dauer der krifensürsorge entsprechend ver¬
längert . und zwar ln der Weise , daß die Gesamlhöchsldauer
der versicherungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung und
der krisenunlerstühung wie bisher SS Wochen , bei über 40
Jahre allen Arveltslosen 71 Wochen betragen kann.

Bei der finanziellen Notlage des Reiches , der Gemein¬
den und Gemcinoevcrbände mußte sichergestellt werden,
daß nur wirklich Bedürftige die Krifensürsorge erhalten.
Es mar daher notwendig , die Bestimmungen über die
Prüfung der Bedürftigkeit  noch mehr als bis-
her der Regelung anzupassen , die in der öffentlichen Für¬
sorge gilt . Um eine möglichst zuverlässige Prüfung der
Bedürftigkeit zu gewährleisten , sind über die Zusammen¬
arbeit zwischen den Arbeitsämtern einerseits , den Gemein¬
den und Gemeindeverbänden andererseits neue Bestimmun.
g«H getroffen : auch ist die Entschädigung der Gemeinden für
ihre Mitarbeit bei dieser Prüfung allgemein festgesetzt . >

Die neuen Bestimmungen treten am 0. November in
Kraft.

uBoolunglück in der Sinnlichen Lucht.
Helslngfors , 26 . Oktober.

Im Finnischen Meerbusen ereignete sich. 35 Seemeilen
westlich von Leningrad , eine schwere Katastrophe . Ein dort
manövrierender russisches Unterseeboot tauchte an die Was¬
seroberfläche aus und kollidierte mit dem gerade dir Stelle
passierenden deutschen Dampfer „Gratia ", der mit Holzfracht
von Leningrad abgefahren war . Da » russische Unterseeboot ist
sofort gesunken . Auch der deutsche Dampfer hat rin schon»
re» Leck erhalten und ist nach Leningrad umgekehrt.

Die Mannschaft de» ll -voote » gerettet . i
helslngfors , 26 . Okt. Die Funkstation Wyborg erhielt

Sonntag abend von russischer Seite eine Radiomeldung,
wonach die ganze Besatzung des mit dem deutschen Damp¬
fer „Gratia " zusammengestoßenen U-Boots gerettet und
der deutsche Dampfer in Kronstadt eingetroffen ist.

um Aemonstration«. und Unisormverbot.
Line Erklärung Groener ».

Berlin , 25 . Oktober.
In einem Teil der Presse sind Mitteilungen verbreitet

worden , wonach der Reichsminister des ^Innern beabsich¬
tige . ein allgemeines Demonstrations - und Uniformoerbot
zu erlassen . Reichsminister Groener läßt hierzu erklären:
Diese Nachrichten beruhen lediglich au Kombinationen . Der
Minister steht auf dem Standpunkt , daß den Ländern be¬
reits in den Notverordnungen weitgehende Handhaben ge¬
geben sind , um Terrorakten und blutigen Auseinander¬
setzungen wirksam zu begegnen.

Er wird deshalb , bevor er weitere Maßnahmen er-
greift , deren Notwendigkeit und Umfang genau prüfen . Er
wird sich dabei weder durch falsche Nachrichten noch durch
**na * iffe in der Presse irgendwie in seinen Beschlüssen be¬
einflussen lassen.

Die Verbreitung der verschiedensten Gerücht « hat ledig¬
lich eine Beunruhigung der Oeffentlichkeit und unnötige
Pressefehden zur Folge . Der Minister richtet deshalb an
die Presse die Bitte , sich vor der Verbreitung derartiger
Nachrichten über die Richtigkeit der Meldungen bei der zu¬
ständigen amtlichen Stelle zu vergewissern.

Zunächst nur Broi . . .
Sachleistungen für Arbeitslose.

Berlin , 25 . Oktober.
Der Vorstand der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung

und Arbeitslosenversicherung hat sich mit der Frag « der
Gewährung von Sachleistungen in der Arbeitslosenfürsorg«
und der Verbilligung des Lebensbedarfs für die Empfänger
von versicherungsmäßiger Arbeitslosen - und Krisenunter-
stützung beschäftigt . Die Zahl der Unterstützten beträgt zur¬
zeit annähernd 2,5 Millionen , unter Einrechnung der An¬
gehörigen , die zu den Familien der Unterstützungsempfän¬
ger gehören . 5,5 bis 6 Millionen Menschen.

Naturgemäß kann die Reichsanstalt nicht dazu über¬
gehen . an Stelle der Barmckerstühungen Sachleistungen ln
Natura zu gewähren , also etwa Brot zu verteilen oder der¬
gleichen . Ls kann sich vielmehr nur um die Einrichtung
eines System » von Bezug » , oider Gutscheinen handeln.

Im allgemeinen wird die Gewährung von Sachleistun¬
gen . wie der Vorstand anninvnt . am einfachsten durch die
Ausgabe von Bezugsscheinen durchgeführt werden können.
Der Arbeitslose ist bei diesem Verfahren ln der Annahme
des Bezugsscheines frei und muß dem Einzelhändler die
verbilligte Ware — unter Borkige oder Abgabe des Schei¬
nes — selbst bezahlen.

«nbtich!
keine ausländischen Wanderarbeiter mehr

Berlin , 25 . Oktober.
In einer Kleinen Anfrcme im 'Preußischen Landtag hat¬

ten die Abgeordneten des Christlich -Sozialen Volksdienstes
darauf hingewiesen , daß trotz der großen Zahl erwerbsloser
deutscher Landwirtschastsarbeiter m diesem Jahr die Zu¬
lassung von etwa 50 000 ausländischen Wanderaicheitern be¬
willigt morden sei . Das Staatsmirristerium wurde gefragt,

ob er bereit sei . sich mit ganzer Kraft dafür einzuseheu,
daß im nächsten Jahr überhaupt keine ausländischen
Wanderarbeiter mehr zugelassen werden , solange
deutsche landwirtschaftliche Arbeitnehmer in nennens¬

wertem Maße erwerbslos seien.

Sine Mlion jugendliche Erwerbslose.
Rlaßnahmen der Reichsregierung . — Erfahrungen de« frei

willigen Arbeitchlenste ».

Dertln , 25 . Oktober.

Zwischen den beteiligten Reichsrcssorts , den preußischen
Ressorts und den Organisationen für Jugendpflege und Ju¬
gendbewegung haben eingehende Beratungen über die Maß¬
nahmen zur Fürsorge der jugendlichen Erwerbslose » im
kommenden Winter stattgefunden.

In diesen Beratungen hat der Vertreter de» Reich »-
orbeitsministerium , mitgeteilt , daß man ln diesem
Winter bedauerlicherweise mit über einer Million er-

werbsloser Jugendlicher werde rechnen müssen . \
Der Rcichsarbeltsmlnister hat sich deshalb veranlaßt gese-
hen , dem Präsidenten der Reichsanstalt für Arbeitsvermitt-
lung Reichsmittel in Höhe von 050 000 Mark zur Per-
fügung zu stellen ; weitere Reichsmittel hat der Reichsinnen,
minister angefordert . Diese zur Verfügung gestellten Miitel
dienen insbesondere für berufliche Bildungsmaßnahmcn.

K Jn einer Konferenz, die im Preußischen volkswohl-rlamlnillerlum staltfand . wurde milgeleill . daß ein Teil
Jugendfond » de» wohlfahrlvmlnlsterlum », der gespart

worden ist, angesichts der finanziellen Notlage Preußens
leider nicht zur Auszahlung kommen kann . Andererseits
wurde gegen die Schließung von Tagesheimen zweck» Ein¬
sparungen der Kosten von Heizung und Beleuchtung al»
Zeichen unataublicher Kurzsichtigkeit schärfste Stellung ge¬
nommen . ^

Die Umschulung städtischer Jugendlicher in landwirt¬
schaftliche Berufe fand keine einheitliche Beurteilung . Ins¬
besondere wurde von dem Vertreter des Landwirtschafts-
Ministeriums daraus aufmerksam gemacht , daß ca  in der
Landwirtschaft bereits über 100 000 Erwerbslose gebe , für
die in erster Linie in ihrem Arbeitsgebiet gesorgt werde»
müsse . Innerhalb der Reichsregierung und der preußischen
Staatsregierung haben weiterhin Erörterungen stattgejnn-
den über die

Erfahrungen beim freiwilligen Arbeitsdienst.
Ls wurde erneut betont , daß bei der Durchführung des Ar-
beitsdienstes jeder politische und privatwirtschaftliche MIß-
brauch ausgeschlossen bleiben müsse . Zur Zeit wird geprüft,
wie der Arbeitsdienst mit dem Ziel verbunden werden
kann , den Arbeitslosen eine Dauerexistenz zu schaffen . Es
wird deshalb erwogen , die Arbeitsdienstvflicht mit der Sied-
lung , d. h. mit der Primitivsiedlung oder mit der Stadt¬
randsiedlung zu verbinden.

Im allgemeinen bat sich die vom Gesetzgeber getroffene
Regelung im wesentlichen bewährt , wenn auch die zur

Verfügung gestellten Mittel sehr knapp find.

Die Bedenken der Arbeitnehmer sind geringer geworden.
Ein Mangel wird vielfach in der Begrenzung des freiwil¬
ligen Arbeitsdienstes auf 20 Wochen gefunden . Nach einem
Bericht des Präsidenten des Landesarbeitsamtes Westfalen
sind im dortigen Landesarbeitobezlrk bisher 18 Maßnah¬
men zur Förderung von Arbeiten durch den freiwilligen
Arbeitsdienst vorgelegt worden . Davon werden rund 1100
Disnstwilliae betroffen . Bei den Arbeiten handelt e» sich
im wesentlichen um Entwässerungg -, Kultivierungs - und
Meliorations -Arbeiten , Wegebauarbeiten , Herrichtung von
Klelngartenland und Errichtung von Jugendheimen.

von Organisationen haben in der Arbeitsdieuftpflicht
der Jungdeutsche Orden , die Stahlhelm - Selbsthilfe und ln
Leipzig auch das Reichsbanner Schwarz -Rot -Gold mit dem
freiwilligen Arbeitsdienst begonnen , viel beachtet ist der
Bund für freiwilligen volksdienst gewesen , den Konsul vr.
wendler in Reutlingen in » Leveu gerufen hat . Hier ar¬
beiten 80 Dienstwillige am Ausbau einer Sieotuua.

Das sichere Ausland . . . 7
Verluste der Kapitalflüchllinge.

Berlin . 25 . Oktober.
Das Institut für Konjunkturfor

der Betrag der aus Deutschland gesl
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USA . 1400 Millionen , in der Schwe
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enthalt haben.
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ervon dürften in den
z 000 , in Holland 600.
ch Schweden ) 330 und
onen RM ihren Auf-

Man kann sich die Einbußen daher ziemlich ausrechnen,
da das Pfund Sterling ein Disagio von 18 bi » 20 Prozent
hat . die schwedische Krone 10 bi » 15 Prozent unter Parität
steht und auch die anderen von dem Verfall der englischen
Valuta betroffenen Währungen Verluste von 10 bi » 15 Pro¬
zent hinnehmen mußten , ver Vermögensschwund aber , der
durch das Nachgeben der Währungen entstanden ist. dürste
noch gering sein gegenüber den Einbußen , die durch fern
Sturz der Aktien und festverzinslichen Papiere an allen
europäischen Börsen und ln Neuyork entstanden sind.

Deutsche Tagesschau.
Erhöhung der hochschulgebühren in Bayern.

Wie sämtliche übrigen deutschen Länder hat sich auch Bayern
anter dem Druck der äußerst schwierigen Finanzlage gezwungen
gesehen , vom Wintersemester 1931/32 an die sogenannte allgemeine
Gebühr au den Hochschulen zu erhöhen , nämlich von 45 aus
60 RM . Minderbemittelte Studierende erhalten unter den ge¬
wohnten Voraussetzungen nach wie vor Befreiung oder Ermäßi¬
gung der Gebühren.

Lohnregelung im Hamburger Hafen
Auf Antrag des Hasenbetriebsvereins fanden Verhandlungen

über die Lohnrcgelung im Hamburger Hasen statt . Eine Eini¬
gung konnte nicht erreicht werden . Es mußte deshalb eine Schlich-
terkommcr gebildet werden , die den Spruch fällte , daß der Lohn
für die erste Werktagsschicht von 8,80 RM aus 8,30 RM herab-
gcjctzt werde.

Dreifache Bürgersteuer ln Kiel.
Der Magistrat in Kiel hat beschlossen , die Gemelndegetränke-

steuer in Höhe von 10 Prozent der Kleinhandelspreise vom 1. No¬
vember ab einzusühren und die Bürgersieuer für das Rechnungs¬
jahr 1931 aui das Dreifache des Lairdessatzes sestzusetzen.



Ans Bad Homburg und Umgebung
Die Dienstbezüge der Beamten der Gemeinde Bad Hamburg.

Till . Redaktion ! Aus Ihre Veröffentlichung der
Eingabe der hiesigen Radikalen Mtiielsiandsparlei in
Ihrer Samstagsausgabe bitten wir um Aufnahme sol.
gender Entgegnung:

Zunächst waren wir versucht , bet Belrachlung der
Tatsache , welche „Masse " der Komburger Bevölkerung
hinter der Radikalen Mtllelstandsparlet sieht und bei
Beachtung der Motive , denen die Eingabe entsprungen
ist, den ganzen Ausführungen die Bedeutung betzu¬
messen . die sie verdienen . Nachdem jedoch durch den
Abdruck in beiden hiesigen Tageszeitungen das Schreiben
zur Kenntnis der breiten Oefsenlltchkeit gelangte , ist es
unsere Pflicht , vssenllich hieraus einzugehen.

Die ganzen Aussührungen zeigen neben einer völ»
ligen Unkenntnis der diesbezüglichen gesetzlichen Be¬
stimmungen . daß es nicht genüg !, Stadtverordneter zu
sein, um schon das Wesen einer kommunalen Derwattung
so zu kennen , daß sich ein treffendes kritisches Urteil
ermöglichen läßt . hierzu enipsehien wir den Besuch des
Kommunalbeamlensemtnars , von dessen Bestehen die
Unierzeichner der Eingabe offenbar keinen Schimmer
haben . Di » Abschlußprüfung dieses Seminars , die eine
erhebliche Anzahl der hiesigen aus dem „niederen Kanz-
letdiensl hervorgegangenen " Gemeindebeamten abgelegt
haben , empfehlen wir garntchl zu versuchen . Wenn
einige ältere Kollegen , in deren jungen Jahren eine solche
Einrichtung noch nicht bestand , durch ihr reiches Fach»
wissen berufen wurden , gehobene Stellen zu bekleiden,
so bedeutet das nichts weiter , als eine gerechte Aner¬
kennung jahrzehntelanger erfolgreicher Arbeit . Die Qua-
lifikallon eines Beamten besiimml sich nach unserer Aus-
sassung , im Gegensah zu der der Radikalen Mittelstands»
Partei , nicht nach Kerkunst und Werdegang , sondern nach
seinen Leistungen . Ader der Erguh dring « auch die
Oefsenlltchkeit bewuht irreführende Unrichtigkeiten . Die
Sekretäre der Verwaltung erhallen ihre Dienstbezttge
analog denen des Staates . Wenn Sladtsekreläre tn
eine höhere Besoldungsgruppe eingeslust wurden , dann
handelt es sich um Beamte , die seil Jahren die 2 . Prü¬
fung für den Odersekrelärdienst bezw . den schwierigeren
gehobenen Dienst ableglen und enisprechende Dtenstposten
bekleiden , jedoch vom Magistrat aus Ersparnisgründen
den Obersekrelären des Staates noch nicht gleichgestellt

wurden . Die Kerrcn Linsender haben sich die Sache
leicht gemacht , indem sie die vielerlei Fußnoten im Geseh
zu den einzelnen Besoldungsgruppen unbeachtet ließen
und einsach schematisch nach den Amtsbezeichnungen
Vergleiche zogen . Aber das isi etwas schwer zu be»
greisen . Es erübrigt sich auch aus diese Dinge hier
näher einzugehen , da nach unserer festen Ueberzeugung
die Veröffentlichung der Eingabe durch die Radikale
MittelstundSparlet nur den einen Zweck verfolgte , das
schwindende Käuslein Anhänger zusammen zu trommeln.
Das tlt nun die Tal . auf die die enttäuschten Wähler
so lange vergeblich warteten , nachdem ihre erkorenen
„Wirtschaftler " so talensroh ins Sladlparlamenl einzogen.
Es mag auch so etwas wie Neid mttgespielt haben , daß
es in diesen schweren Zeiten noch eine Bevölkerungs-
lchicht gibt , die zum Teil noch einige Kaufkraft hat.
Dann hat aber diese Partei , die vermessen genug ist.
sich als „Vertretung de » Miltcistandes " auizuspielen , der
kiesigen Geschästswelt einen schlechten Dienst erwiesen.
Glaubt man denn , untere Einwohnerschaft wäre so naiv
anzunehmen , daß die Stadtverwaltung bet den überaus
starken Belastungen , für die höhere Stellen verantwort»
ltch zeichnen , bet einer noch so starken Minderung der
Personolkosien in die Lage verseht würde , allgemein
sühlbare Steuererleichlerungen zu gewähren , oder daß
deshalb vielleicht die Unlerstühungssähe der Wohlsahrts-
empsänger erhöht würden ? Nein , und trohdem , es muß
geschürt werden . Wir haben nicht vergessen , daß es
einmal eine Zeit gab , tn der die Beamten als . Kunger-
leider " galten und Angehörige der Kreise , von denen
jetzt die heftigsten Angriffe gegen die Beamlenbesoldung
kommen , an den Konigivpsen saßen und sich im eigenen
Auto Dergnttgnngssahrten an die See leisten konnten.
Wo war tn dieser Zeit steuerlicher Unlerbilanzen der
verantworlungsbewußle Gemeinstnn ? Will man die
Beamtenschaft nun allein sür die Leere im Säckel der
Stadtverwaltung verantwortlich machen , nachdem diese
Jahrzehnte sür andere nichts weiter als die zu melkende
Kuh dedeuteie?

Orlövereintgung Komdurg
des Verbandes der Kommunaldeamten

und -Angeslelllen Preußens.
I . A .: Kildedrand . Stöckel.

Konzert des Dad Komburger Dolkschores.
Wie alljährlich , so veranstaltete auch diesen Kerbst der
Komburger Volkschor , Mitglied des Deutschen Arbeiter»
sängerbundes , ein Konzert tm ' ^Htitlelfaal des Kurhauses.
In Anbetracht des 175 . Geburtstages W . A . Mozarts
ward der 1. Teil des Programms diesem Meister ge«
widmet . „Die Seele des Weltalls " , eine weltliche Kan¬
tate für gemischten Chor . Sopransoto und Orchester , der
Frauenchor „Gondelsahrl " , und zwei Männerchöre gaben
einen guten Ueberdlick über die variierte Tätigkeit des
Vereins . Im zweiten Teil wurden Werke von Men-
delssohn -Barlholdy , Silcher , Schubert , Ofsenbach und
UIHmann abwechselnd vom gemischten , Frauen » und Wän»
nerchor gesungen . Chorleiter Emil Pelzer konnte beson¬
ders mit feinem Frauenchor alle Ehre einlegen . Der
Frauenchor , der auch die stärkste Slimmenzahl ausweist,
verfügt über ein musikalisch biegsames Material , was
sich in ganz brillanter Form in der Barkarole aus Kosf«
manns Erzählungen von I . Ofsenbach aurwirkte . Der
zahlenmäßig noch etwas «schwächere Männerchor wies
ebenfalls angenehme Qualitäten in der Art des Vortrags
auf . so daß schließlich die Fusion von Frauen - und Män-
nerchor zu einem gemischten Ensemble ein harmonisch
Ganzes bildete . Paula Woog (Sopran ) , die sich bereits
durch ihr srüheres Auftreten tn Bad Komdurg einen
Namen gemacht hat . sang mit Ausdruck und Kingabe
die Arie der Susanne aus „Figaros Kochzeil"
sowie einige Lieder von Schubert , die Kermann
Ltngemann mit gutem Anpassungsvermögen begleitete.
Der starke Applaus des besehlen Saales , die vom Pub¬
likum erzwungenen Zugaben dürsten sür die Veranstalter
des Abends - insbesondere für Emil Pelzer - Überzeu¬
gende Beweise gewesen sein , daß man allseits mit dem
Gebotenen vollauf zufrieden war und auch sein konnte.

Kurhaustheater Lad Komdurg . Als 2. Abon-
nementsvorllellung gelangt am Donnerstag , dem 29
Oktober , abends 7 .30 Uhr Friedrich Sebbels gewaltiges

Werk „Judith " , Schauspiel in 5 Aklen » zur Aussührung.
Der Maurersohn Friedrich Kebdel aus Äesselburen (ged7
18 . März . 1813 ) hatte eine unendlich traurige Jugend
voll Unwissenheit , Demütigungen und Entbehrungen hinter
sich, als er auf den Umschlag seines ersten 1839 vollen¬
deten Dramas Judith das stolze Wort „ Seil " schreiben
konnte . Es ist aber beileibe keine Jugendarbeit eines
Werdenden , was in der Judith vor uns steht , es ist et-
was Ganzes . Großes , Fertiges , das selbst der kritische
Keinrich Keine nur anstaunen und bewundern konnte,
wie ein solches Werk damals überhaupt möglich sei.
Und bewundernd sichen wir auch heute noch vor dieser
Prosadichtung , welche schwere Gedanken zu schweren
Worten formt und aus dem einfachen biblischen Vorwur
die Tragödie des Mannes und des Weibes entstehen
läßt , wie sie erdennaher , ehrlicher , deutlicher , man möchte
sagen , brutaler nie geschrieben wurde . Der Dichter selbst
bekannte , daß sich sein Stück aus der äußersten Grenze
des Darstellbaren bewege . Und doch hat er diese Grenze
nie überschritten , weil ihn der sittliche Ernst des wahren
und geweihten Dichters nie verließ . Ueberzeugend
gestaltet er die Begegnung zwischen dem sieghaften Der»
leugner der Frauenseele Kolosernes und der edlen,
schönen Judith . die ihre Ehre zu opfern bereit ist. um
Befreierin ihres Volkes werden zu können , um schließ-
ltch mit Grauen zu erkennen , daß sie den unerbittlichen
Feind liebt den sie doch töten muß . Das Gefühl nach
der Tat ist deshalb bei Judith nicht das des Triumphes
und der Befriedigung über das Gelingen , sondern die
Furcht der wissenden Frau vor kommendem Unheil,
wenn sie dem gemordeten einen Sohn gebären sollte.
Sie ersehnt als Lohn den sühnenden Tod . So hat
Kebdel seine Keldin ins Tragische gewandelt . Und sie
damit entsühnt . — Kommenden Donnerstag also wird
dieses Meisterwerk über die Bühne des Kurhausthealers
gehen und hoffentlich eine zahlreiche Körerfchaft finden,
denn das Wagnis . „ Judith " auf die Provinzdühne zu

stellen , wird nicht häufig unternommen . Die Schauspiel-
iräsle des Kunauer Sladllhcalers werden ihr ganzes

Könne » hergeben , um die Kebbel 'sche Dichtkunst auch
hier zum Siege zu führen.

Tödlicher UnsaN. Keule vormittag gegen 11 Uhr
ereignete sich an der Lokalbahnstrecke bei Oberrschbach
ein schwerer Unglückssall . Ein Motorradfahrer stieß arn
lekannlen Bahnübergang mit einem aus Ricktung Frank¬
uri kommenden Zuge der Linie 25 zusammen , und zwar
uhr er direkt zwischen Motorwagen und erstem Anhänger.

Der Motorradler wurde mit großer Wucht gegen einen
Bahnmast geschleudert und war sosort tot.

Iungdeulsche Schwesternschaft Dad Kam-
bürg . Die Schwesiernschasl Bad Komdurg im Jung-
deutschen Orden hielt , wie uns die jungdculsche Presse»
stelle milteili , am vergangenen Freilag einen Konvent
mit Gästen ab , tn dessen Mtllclpunkl ein Dorirag der
Führerin der jungdeuischen Schwesternschaften tn Kessen»
Nassau Irnia Mechold -Fulda , stand , die einleitend ans-
sührle , daß die deutsche Frau trotz erlangter formaler
Gleichberechtigung nicht in den Staat eingeschaltet ist und
ihren Standpunkt zu den großen Lebenssragen von Volk
und Staat nicht äußern kann . Ihr ist dadurch auch das
Interesse sür staatsbürgerliche Arbeit im allgemeinen ge¬
nommen . Nach jungdeulschem Standpunkt ist aber die
Frau ein Teil des Volkes , muß also wie der Mann
ebenfalls wirkungsvoll in den Staat eingegttederl werden.
Erreicht werden soll dies durch Schaffung einer Frauen»
Kammer , die der politischen Führung beratend zur Seile
stehen soll. Die Art der Arbeit dieser Frauenkammer,
wie der gesamte jungdeulsche Slaatsvorschlag , niederge¬
legt im Jungdeuischen Manifest und verwirklicht tn der
Organisation des Jungdeuischen Ordens , war der Inhalt
einer eingehenden Aussprache , in der man sich klar wurde,
daß das deutsche Volk nur dann genesen kann , wenn
der Volksstaal im Sinne des Freiherrn vom Stein recht
bald Wirklichkeit wird . Der Weg hierzu könnte nur
in der Einberufung einer neuen Nationalversammlung
erblickt werden , bte schnellstens vom Reichspräsidenten
einzuverusen sei, um die Kerrschasl der Parteien endgül¬
tig zu beseitigen uud alle die Fragen , die durch die Not
ausgeworsen wurden , zu lösen . K . A.

Warta Linz bringt im 1. Zykluskonzerl der Äur»
Verwaltung am 28 . Oktober die Partita von Bach zum
Vortrag . Frih Kreisler hat dazu eine Begleitung ge-
schrieben . Abonnements und Einzelkarten im Kurhaus.

Eingesandt.
Zu dem unter dicsrr Rubrik erschrinendcn Artikel übernehmen

wir nur die vrrsigrfetzlickr Verantwortung.
Hamburger Gewerbe und Beamtenschaft.

Werte Redaktion ! Der am Samstag von Ihnen
verösjenlltchte Artikel des Radikalen Mittelstandes ver¬
anlaßt mich zu einer persönlichen Stellungnahme in Sachen
Beamlengehälter . Man muß es doch psychologisch ver¬
stehen , wenn das fast gänzlich vernichtete Gewerbe —
seien es Geschäftsleute oder Kandwerksmeister — mit
allen Mitteln versucht und versuchen muß , wenigstens
eine kleine Milderung in steuerlicher Beziehung zu er-
reichen . Wenn man schon glaubt , daß keine Position
des Etats der Stadl noch Abstriche vertragen kann , dann
müssen schon die Beamten tn Anbetracht ihrer Position
selbst versuchen . Ausgleiche zu schassen. Es muß in der
heutigen Zeit der Not nock ein paritätisches Gefühl im
Volke wach sein . Wenn der Ledensstandart des Gewer¬
betreibenden nur infolge der allgemeinen Wirtschaftskrise
gesunken ist, dann müssen sich auch die Beamten , insbe«
sondere die der hohen Klassen , den neuen Ledensver-
hältnissen anpassen . Das ist eine moralische Pflicht!

Tin Hamburger Geschäftsmann.

Warum gegen die Beamten?
Der Kampf gewisser Mtttelstandskreise gegen die

städtische Beamtenschaft ist unverständlich . Die hiesigen
Geschäftsleute müssen sich doch darüber im klaren sein,
daß , wenn es zu einer abermaligen Senkung der keines¬
wegs überspitzen Gehälter kommen sollte , die Leidtragen¬
den in erster Linie die Geschästswelt selbst sein wird . Denn
die Kauskrast der Beamtenschaft wird weiter sinken , und
schlietzlich besteht doch der Äundenstamm der Geschästs-
leule zu einem hohen Prozentsatz aus Beamten . Es
kann noch viel gespart werden , z . B . in Betrieben , die
noch 50000 Rmk . Monatsgehälter für Generaldirektoren
ausbezahlen können . Ein Beamter t. R.

Berantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker und Perlener : Otto Waqenb ^eth L Co .. Bad Homburg
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Aolenumlauf in Frankreich und ASA.
In Frankreich Ist seit 1929 ein« kontinuierliche Steige-

ning des Notenumlaufs festzustellen. Bei oberflächlicher
Betrachtung mag inon geneigt sein, diese Steigerung mit
dem stetigen Goldzufluß in Verbindung zu bringen, was
natürlich in gewissem Umfange richtig ist. Tatsächlich er
geben sich aber bei näherem Zusehen andere Momente als
eigentliche Urjact-e dieser Steigerung. Der Bedarf an Um*
laufsmitteln ist in Frankreich in den legten Jahren dauerndSestiegen. Zunächst spielt dabei die Stabilisierung deskranken Im Jahre 1928 eine Rolle. Man hat den Franken
auf einem Niveau stabilisiert, das der Kaufkraftparität
gegenüber fremden Währungen nicht entsprach. Das Ge¬
schäftsleben mußte mit relativ hohen Valutazinsen rechnen
und stellt« Infolgedessen einen Bedarf an Zahlungsmitteln,
dem der damalige Umlauf durchaus nicht genügte. So ent¬
stand also eine Tendenz zur Vermehrung des Notenumlaufs.
Eine zweite ergab sich aus der Neigung des Publikums
und der Banken. Währungsgeld, also Noten der Bank von
Frankreich zu horten.

Was zunächst die Banken anlangt, so muß man wissen,
daß die französischen Banken Im Gegensatz zu den eng¬
lischen und amerikanischen nicht gewohnt sind, Barreserven
bei der Zentralnotenbank zu halten. Sie haben deshalb in
dem Maße, in dem ihre Verbindlichkeiten wachsen, das Be¬
dürfnis. Noten der Bank von Frankreich zu horten. Diese
Neigung wird durch die besonders enge Verbindung des
Bankgeschäfts mit dem Sparkassengeschäft und mit den
öffentlichen Sassen sehr verstärkt. Sie erhielt aber In den
letzten Jahren eine besondere Schärfe noch dadurch, daß
einige kleinere Banken illiquide geworden waren, wenn es
dabei auch nicht zu eigentlichen Zusammenbrüchenkam.
Damit war für die übrigen Banken jedoch ein Warnungs-
signal gegeben; die Neigung, im Interesse der eigenen
Liquidität Danknoten zu horten, wurde allgemein verstärkt.

Im breiten Publikum ist dies« Neigung verbreitet.
Ganz abgesehen davon, daß der Franzose von jeher im
Geldauogeben sehr vorsichtig war. weshalb das Land immer
einen relativ großen Bedarf an Umlaufsmitteln gehabt
hat. ist neuerdings eine gewisse Nervosität eingetreten, die
ur Hortung von Noten geführt hat. Geführt haben muß.
«nn das allgemeine Niveau der Lebenshaltungskosten ist

trotz stark vermehrter Notenausgabe der Bank von Frank¬
reich keineswegs entsprechend gestiegen. Im Herbst 1930
sanken sogar die Großhandelspreisebei dauernder Steige-

Nervochon erwähn
osität des P ublikums erregt. Seit Anfang 1931 hatB dann die Vermehrung des Notenumlaufs verlangsamt,n da gb wirkt sich nämlich In Frankreich die Weltwirt;

schaftskrise aus. das Preisniveau sank, der Notenumlauf
blieb stabil, wenn er auch noch nicht schrumpfte.

Der Einfluß der Goldeinsuhr aus den französischen
Notenumlauf ist also mehr indirekt. Die Goldeinfuhr hat
die Steigerung des Notenumlaufs ermöglicht, nicht ver¬
ursacht. Ohne sie hätte die Bank von Frankreich den Wün¬
schen des Publikums und den Bedürfnissen der Banken ohne
Gefährdung ihrer Goldreserve nicht gerecht werden können,
und die Entwicklung der französischen Wirtschaft wäre ganz
anders gelaufen.

In den Vereinigten Staaten von Amerika entwickelte
sich der Notenumlauf bis zum Jahre 1929 parallel der Ent¬
wicklung des allgemeinen Preisniveaus nach oben. 1930
sank er infolge der industriellen Depression, des allgemeinen
Preisfalls und des Rückgangs der Einzelhandelsumsätze.
Im Herbst trat plötzlich eine entgegengesetzte Tendenz auf.
obwohl die Preise weiter sanken, stieg der Notenumlauf,
und diese Steigerung setzte sich in dem folgenden Jahr bei
weiter fallenden Preisen und weiterer Verschlechterung des
Geschäftsganges fort. Im Juni dieses Jahres war der
Notenumlauf erheblich höher als im Juni 1930 und im
Juni 1929.

Schiffszusammenstoß. Im dichten Nebel ist der deut
.Portia " (908 Tonnen) mit dem englisö

Dampser „Öakford" (679 Tonnen) zusammengestoßen. Von
der Besatzung des englischen Schiffes wurde ein Matrose
getötet und ein Maschinist verwundet. Die „Oakford" wurde
mittschiffs schwer beschädigt und auf Grund gesetzt; die
„Portia " konnte mit eigener Kraft ins Dock fahren.

„ÖJwf Zeppelin" zur Rückfahrt gestartet. Das Luft-
schiff..Graf Zeppelin" ist in P e r n a m b u co zum Rück-
flug nach Friedrichshafengestartet.

Vater tötet seine beiden Söhne. Mit einem Schlacht-
' ' ' ' lOjär . —messer hat ein 40jähriger Landarbeiter aus der Nähe von

Malmö  seine beiden Söhne Im Alter von zehn und sieben
Jahren getötet. Danach beging er Selbstmord.

Die Anomalie erklärt sich auch in diesem Falle aus der '
Neigung des Publikums und der Banken. Noten zu horten.
In Nordamerika sind Bankzusammenbrüche erfolgt, die
einen viel größeren Umfang und einen viel ernsteren Cha
rakter hatten als die in Frankreich. Während des Jahres
1930 sind In der Union mehr als 1300 Banken mit einer
Depositensumme von 850 Millionen Dollar zusammenge-
brvchen. 1929 waren es 650 Banken mit insgesamt 250
Millionen Dollar, und in den ersten sieben Monaten des
laufenden Jahres schlosien 800 Banken mit 500 Millionen
Dollar Devositeneinlagen die Schalter. Infolge der Kürze
der Zeit ist die Entwicklung also noch energischer als 193E.
Natürlich wirken dieje Ziffern auf Ausländer schlimmer
als in Wirklichkeit, weil man sie immerhin auf dem Hinter¬
grund der Tatsache beurteilen muh. dak 22 000 Banken noch
zufriedenstellend arbeiten.

vorah « Verlangen nach einer Revision de« Versailler ver¬
trage, hat in Amerika Genugtuung , in Pari , vestürzuug hervor-
gerufen.

Da, Lommunlqnt de, weißen Hause» zeigt, daß allzu große
Hoffnungen aus die Besprechungen Hoover-Laval nicht angebracht
erscheinen.

Line neuerliche LrktSroog Japan » in Genf, daß e» zunächst
nicht daran denke, feine Truppen au, der Mandschurei zurück¬
zuziehen. steh« in schroffem Gegensatz zu der Mitteilung de» vor¬
hergehenden Tage».

Die vom Retch»arbeit »miniflerium gegebene Mitteilung , daß
mit einer Million erwerbsloser Jugendlicher im Winter gerechnet
werden müsse, zeig« dringend die Ilolwcndigkeit der Maßnahmen
für den Freiwilligen Arbeitsdienst.

Spott vom Sonntag.
I . FT. Nürnberg— FT. Bayreuth 3:0
CBg. Fürth — Bayern Hof 3:1
Würzburger Kickers— ASD . Nürnberg 2:2
FD. 04 Würzburg— DfR. Fürth 2:2
Teutonia München— Wacker München1:1
DSD . München— Schwaben Augsburg 3:0
SSD . Ulm — 1660 München1:5
FT. Straubing — Bayern München2:1
DfB. Ingolstadt — Jahn Regensburg 0:0
FT. Dirkenfeld— Stuttgarter Kickers1:1
DfB. Stuttgart — Germania Brötzingen2:0
DfR. Heilbronn— Union Bückingen2:1
SD . Fcuerbach— 1. FT. Pforzheim 2:2
SFr . Eßlingen — FD; Zuffenhausen4:2
FT. Mühlburg — Phünir Karlsruhe 0:4
Karlsruher FD. — FD. Rastatt 0:1
FT. Nhelnfelden— FT. Dillingen2:1
FT. Freiburg — SDg. Schramberg3:0 -
SD . Waldhof — Phünir Ludwigshafen4:2
DD . Mannheim — 08 Mannheim 3:2
SDg. Sandhofen — SDg. Mundenheim2:0
DfL. Neckarau— FG. Kircbheim3:3
SD . Sandhaufen— Amikitia Diernheim2:1
DfR. Pirmasens — Saar Saarbrücken0:2
SD . 05 Saarbrücken— Borussia Neunkirchen5:1
FD. Saarbrücken— FT. Kaiserslautern4:5
Union Niederrad — Eintracht Frankfurt 0:1
Germania Bieber — FSB . Frankfurt 2:1
Rol-Weiß Frankfurt — SD . Griesheim 4:0
96 Darmstadt — Alemannia Worms 3:3
Viktoria Walldorf — FSD . 05 Mainz 2:6
FDa. Kaste! — SD . Wiesbaden 0:0
Viktoria Urberach— FT. Langen 2:0

j Wormatla Worms — Olympia Lorsch2:0

Kurhaustheater Bad Homburg
Gastspiele des Konauer Sladl -Thealers.

Direktion: L. Plorkowski.
Donnerstag» den 29. Oktober 1931, abends 7.30 Uhr:

2, Vorstellung im Abonnemeni!
Judith

Echaufpl«! In 5 Mit. (7 Silbern) von Friedrich tzeddrl.
Spielleitung: Karl Gaebier.

Anfang7.30 Uhr. — Ende vor 10.15 Uhr.
Preis, der Plätze: Mk. 4.- , 3 50. 1.75, 1.25. 0.7» - zuzüglich

Kartenstener. Kartenverkauf im Kurhaus..

Leibbindenu. BrilWlider
aller Systeme

Plailfutz -Einlagen — Gummtstrümpse
in nur guter Qualität und großer Auswahl.

EMötshm Carl StHG.m.b.,h.
Lieferant sämtlicher Krankenkasien.

Wer MM z«.
evtl, mit Geschält ob. sonst

«Anwesen hier oder Umge¬bung'? Nur Angeb. direkt
vom Besitzer unter B. 37 an
den Verlag der „vermtet-

», Verkaufs-Zentrale" Frank¬
furt am Main, Goetheplatz 22
Bratze Helle Werkstatt

(ca. 200 qm) sofort  zu
mieten gesucht. Offertenmit Preis - und Größen-
nngabe unter « . 3093 an
die Geschäftsstelled. Ztg.

Hamburger Raffer-Importhaus, . . *V
bietet hohe Provision n festes~. lchruna

erfüllen für Uebernayme
Gehalt bei Bewö

Mlswljer©öbcidous
Freifahrt noit)Karlsruhe«.zuM
im Auto mit dem Vertreter oder mit Schnellzug

Wafzimmer0.275 bis 1600
Herrenzimmer.35»bis 1600

Speisezimmerv.365b.1600
Men „ 95„ 600

sowie Einzelmöbelaller Art zu sehr billigen Preisen
Gegen bar mit Rabatt und auch mit Ratenzahlung
bis zu S Jahren.

- - — Hier abschneiden! -

Unterzeichneter ersucht um Vertreter-Besuch:

Name.

Ort . Straße u. Hs.-Nr.
Üitte ruirrcblleiden uud im Umschlag an den Verlag dieser Zeitung einsemlwi

Latzenlodal wird sofort zu mieten gesucht.
Anaebote mit äußerstem Preis und
Beschreibung mit. F 30(51a d. Gesch.

rühr.
. ie v.

ertcilungstellen. Gute Ver-
dienstiiiöglichkeit. Julius F.E.
Martens, Hamburgl

Glotz.Schlager
Universal-Küchenmaschine

D. R. P . Wer hat Jntereffe
nn der Generalvertretung für
die dortigen Bezirke'?

Postfach 35 Freudcnstadt.

5-Iimmer
Wohnnng
mit Zubehör per sofort od.
später zu mieten gesucht.
Offerten mit Preisangabe mit.
K. 8877 an die Geschäftsstelle'

DER « ROSSE
Zwölf Bände und
ein Weltatlas HERDER

Band I soeben erschienen

DerneueTyp
In Leinen bei Vorauszahlung 300 M. oder bei Ratenzahlung (Monats-,
Vierteljahrs-, Halbjahrs- oder Jahresraten ) 325 Mark bis 345 Mark.
In Halbleder erhältlich nur Im Buchhandel 38 Mark pro Band

Verbindet lexikographische Erfahrung mit , . , .
neuem Leist und neuen Methoden : _ LGDGIlSKUnCiG

ist außerdem ein durchdachter , kundiger, , ,
weitblickender Berater , Erklärer, Helfer : LGPGflSprBXIS

VERLAG HERDER / FREIBURG IM BREISGAU

mit Zubehör
sofort zu mieten gesucht.
Off, u. K. 8876a.d.Geschäftsst.

Zimek«ad Käthe
sofort gesucht. Angebote unt.
K. 7080a. die Geschäftsstelle.

Reisende
für Private von bedeutender
Wäschefabrik gesucht. Reich¬
haltige Kollektion sämtl.Haus¬
halt- und Aussteuer- Wäsche
kostenl. Hoher Verdienst wird
foforf bar
cniSgezablt. Schließfach 253,
P lauen i. V.

In 3 Tagen
Nichtraucher! Anskunft

kostenlosi
Sanitas -Tepot,Hallea.S 2047

Rheumatismus?
Ischias, Gicht, (Hüftengicht ). Lenden -, I
Nerven - und Gelenk - Rheumatismus.
Alle diese Schmerzen beseitigt

unvergleichlich schnell unser unschädliches, Ärztlich geprQlies SpezIalprAparat. Tausende Aner¬
kennungen Hegen vor.

Wollen Sie gesund werden,
| dann machen Sie sofort ein Versuch. Auch Sie werden uns danken.

Ihre Krankheit mag noch so hartnäckig sein,
Sie werden bestimmt Linderung verspüren . |

Unser SpezialprAparat hat selbst Alteren Leuten Ober 60 Jahren geholfen und vollstAndlge
Heilung gebracht. I
(Best. : Asplphen. Ac. phenyl . diin . Calc. glycer. phosph . nalr . glucon. lod.) ]
Herr Karl Suhrbler , KL Medewege bet Schwerin schreibt:

„Ich mochte Ihnen die Mitteilung machen, dafs mir Ihr PrAparat vorzüglich geholfen hat.
Ich habe schon sehr viele PrAporate angewandt , aber nichts hat mir bisher geholfen. Seit ei¬
nem Jahre habe Ich mich gequAlt, Ich konnte nicht mehr gehen. Aber seit Ich Ihr PrAparat
nehme , fohle Ich, dab es besser geworden Ist. Meine Schmerzen haben gleich nachgelassen,
nachdem Ich die erste Packung genommen halle . * I
Warten Sie keinen Tag lAnger; machen Sie sofort einen Versuch. I

Ärztliche Literatur gratla . j
Versand des PrAparatcs (Preis Mk. 5.50) gegen Nachnahme oder Voreinsendung dnreh die

Versand-Apotheke.

F. FRIEDEMANN,Rheumabad,AACHEN(Bi79)Harscampstr.5i



Zweites Witter„Neueste MWihteii"
Nr. SSI

Das Schlagwort einst and jetzt!
Der ..Abbau" im allen Rom. — „Rotopfer" und Religion.
— Kapitalflucht und Mittelalter. — Cäsar und die Diktatur.

— plutarch. der ..Vater der Sachlichkeit!" —
Wir reden heute so viel vom „Abbau", wir erleben Ihn

täglich um uns herum und bedauern die davon Betroffenen.
Viele mögen glauben, dieser Abbau sei auch so eine häßliche
Sache, die aus der Gegenwart stammt, aber in Wirklichkeit
Ist der Begriff Abbau uralt. In den Geschichtsbüchern kann
man logar schon vom „Abbau" lesen. So baute im alten
Rom der Verleger Pompejus Attikus, Liceros bester Freund,
eine große Anzahl seiner Arbeiter ab, die ihm die Bücher
schrieben, weil sie zuviel Lohn verlangten, und er stellte
statt dessen Mädchen ein. Auch der Preisabbau war den
Römern und Griechen bekannt. Drakon, der berühmte Ge¬
setzgeber, hat die Preise für lebensnotwendige Nährmittel
stark reduziert.

Der AusdruckN o t o pf e r ist den Meßopfern der7)1«-
ligionsgebräuche entlehnt. Aus dem Meßopfer ist dann
später das Notopfer entstanden, das sich einzelne Personen
in schicksalsschweren Stunden ihres Vaterlandes auferleglcn.
Am bekanntesten dürfte vielleicht das Notopfer von jenen
deutschen Frauen sein, die sich 1813 ihr Haar mit allem
Schmuck abschnitten. Oder man denke an den Weltkrieg,
in dem das Wort „Gold gab ich für Eisen" neu geprägtwurde.

Die Kapitalflucht  war eine Ungezogenheit, gegen
die schon das Mittelalter zu kämpfen hatte. Joseph der
Zweite bestrafte die Reichen seines Landes, die während
der vielen Kriege mit Preußen ihr Geld in Italien in
Sicherheit gebracht batten, damit, daß sie erniedrigende Ar¬
beiten, zum Beispiel Straßenkehren oder Dungschütten, ver¬
richten mußten. Es liegen aus dieser Zeit eine Reihe von
anschaulichen Holzschnitten vor, die derartige Szenen ver¬
ewigt haben.

In heutiger Zeit spricht man auch wieder so viel von
Diktatur.  Im alten Rom bezeichnete man einen in
außerordentlichenZeiten der Rot ernannten Magistrats¬
beamten, der mit höchster Gemalt ausaestattet war. Auch
hier wurde die Diktatur gegen innere Unruhen angewandt.
Der Diktator brauchte über seine Handlungsweise keinerlei
Rechenschaft oblegen, sondern handelte einzig und allein
nach seinem Gewissen. Sulla und Cäsar waren die größten
Diktatoren sener Zeiten. Im modernen Staatswesen belegte
man auch allmächtige Beamte und Generale mit dem Na¬
men Diktator. Man spricht von einer diktatorischen Gewalt.

?eute ist gleichfalls viel die Rede von modernerSach-eit.  Schon ,m römischen Recht bezeichnete man als
Sachlichkeit ein völlig unversönlichesGebaren, eine schema¬
tische und absolut gedrungene Ausführung Irgendeiner
Tätigkeit. Man kannte hier schon die Sachlichkeit im Aus¬
druck, im Bau, in der Rede und im Schriftstück. Im Sinne
der neuen Sachlichkeit kannte man bei Griechen und Rö¬
mern Reihenbauten in kubistischer Form Oder wenden wir
uns einmal Plutarch zu. Er ist charakteristisch in seiner
äußerst knappen und beschnittenen Darstellungsart. Wir
können ihn sehr wohl als den Vater der literarischen Sach¬
lichkeit ansprechen. Auch Napoleon kann als ein besonders
klassisches Beispiel für Sachlichkeit in der mündlichen Aus¬
drucksweise gelten. Bei den Höhlenbewohnern, besonders in
Mexiko, findet sich gleichfalls eine Sachlichkeit iu der Ma¬
lerei, die aus den Zeiten der alten Höhlenbewohner stammt.

Heute muß sich alle Welt sa n i e r e n I Dieses Wort
entstammt dem Lateinischen und bedeutet so viel wie
heilen, aushelsen. Es wurde schon frühzeitig für ins
Schwanken geratene Staatsfinanzen angewendet, denen die
Herrscher und Politiker durch geschickte Manipulationen
„aufhalfen". Aber diesem Worte hängt gleichzeitig der Be¬
griff einer gewissen geschäftlichen Unsauberkeit an. Im Mit¬

telalter zuni Beispiel versuchten sich viele in Konkurs ge¬
ratene Hoshalliiiigcn durch einen Goldmacher, einem Alchi-
miste», zu sanieren. Der gegenwärtige Bcgriss des Sanie-
reus ist also von dem alten nicht wesentlich unterschiedlich.

Wen» wir nun sehe», daß alle diese heute in der Wirt¬
schaftspolitik geprägten Schlagmorte bereits ihre Verwirk¬
lichung und ihren Ursprung schon im Altertum, teilweise
im Mittelalter fanden, so sehe» wir, daß es sich wirklich
nicht immer um gegenwärtige Modebegrissc handelt, son¬
dern daß man mit dem seligen Ben Akiba sprechen kann:
„Es ist alles aus der Welt schon einmal dagemesenl"

Der deutsche Seemannsslrelk.
In 5) o l t e n a u eingetroffen« Seeleute, die während des
Aufenthalts in russischen Häfen den Gehorsam verweigerten,

' werden von Polizeibeamten sofort dem Schnellgericht zu-
7» geführt.

s
O Die Habens nötig! In London-City beobachtete eine

Polizeistreife, daß sich»ächtlicherweise zwei junge Leute an
dem Eingang eines Modesalons zu schaffen machten. Als
die Beamte» hinzukamen, sahen sie. daß sich die beiden
Herren recht ansehnlicher Dietriche bedienten, sie wollten
also unzweifelhaft eine Attacke auf fremdes Eigentum
wagen. Schließlich nahm man sie fest und brachte sie zur
Polizeiwache. Eine von hier vorgenommene Leibesvisitation
förderte zwar keine gemcmgefährlichen Waffen zu Tage, wohl
aber hatten sie über 800 Pfund bei sich. Sie ließe» sich zu kei¬
nem Geständnis bewegen von woher dieses Vermögen
stammt, sie behaupten vielmehr die rechtmäßigen Besitzer
des Geldes zu sein. Seltsamerweise hat sich bis auf den
heutigen Tag in London noch niemand gemeldet, der angibt
einen Betrag in derartiger Höhe zu vermissen! Die Behaup¬
tung der Festgenommenen, daß das Geld von ihnen recht¬
mäßig erworben sei, ist zwar nicht ganz glaubhaft, stellt es
sich aber heraus, daß sie doch Besitzer des Vermögens sind—
haben die Leute dann nötig in einem Modesalon einzu»tnacken?

o Kinder sollen Sand essen! Wie aus Tours (Frank¬
reich) berichtet wird, wurde bei dem Leiter der öffentlichen
Kinderklinik ein achtjähriges Mädchen eingeliefert, daß
einen Löffel voll Sand gegessen hatte, weil es mit einer
Alterskameradin gewettet hatte, daß sie jede Menge Sand
vertragen konnte. Das Mädchen hatte nach diesem zweifel¬
haften Genuß anfänglich schwere Schluckbeschwerden, aber
uirter der Hand der Aerzte war es schon nach einer knappen
Stunde wieder wohl und munter. Der Leiter der öffent¬
lichen Kinderklinik gab im Anschluß an dieses Vorkommnis
eine Veröffentlichungheraus, aus der hervorgeht, daß eine
nicht allzu große Portion Sand für Kinder außerordentlich
dienlich sei, denn Sand habe die Eigenschaft schlechte Stoffe
des Magens am besten auszusaugen. Mit dieser Behaup-
tung fände also die alte Weisheit wieder Bestätigung:
„Sand reinigt den Magen!" Also Kinder, wohl bekomms
— doch paßt auf Steine aus, denn die sollen weniger dien¬
lich sein!

Der Stier als Reittier.
Verlängekung und Steigerung der Leistungsfähigkeit.
Die » »ga r i sche Laiidivirtschaftsschulc in Papa hat

lange Jahre hindurch Untersuchungen und Versuche angesteilt.
ob sich durch Bewegung und Arbeit die Leistungsfähigkeitder
Sticre als Vatertiere  steigern und verlängern ließe. Sie
hielt es für unrentabel, daß die Tiere, sobald sic ins fünfte
Lebensjahr kamen, meist verfetteten und bald zur Zucht
wenig geeignet wurden, sondern zum Schlächter geführt wer¬
den mußten. Auch der gewöhnliche Wesdcauslauf steigerte
die Leistungsfähigkeitund -dauer nicht in dem erwünschten
Maße. Bei den Wildrassen des Rindes stellt sich gerade vom
vierten Lebensjahre die beste Vererbung der Stiere ein, dem
Aller, bei dem bei der Stallhaltung die Tiere meist verkauft
und durch teure neue ersetzt werden müssen. — Nach den An¬
gaben der Schule hat ihre Arbeit den schönsten Erfolg ge¬
habt: Die Versuche freilich, den Stier als regelrechtes Ar¬
beitstier zu verwende», habe» nicht zum Ziele geführt. Es
ist zunächst einmal bei der angeborenen Wildheit des Farrcn
sehr schwer, ihn zu einer ruhigen und korrekten Arbeit zu
erziehen; gelingt es aber, so verausgabt er bei der Arbeit
seine Kräfte derart, daß er träge und müde und lässig im
Sprung wird. Als bestes Mittel zum Ziele nennt die Schule
die Verwendung des Stieres als Reittier.  Freilich muß
man schon in frühester Jugend mit dem Einreiten des Tieres
beginne», damit cs sich an diese Funktion gewöhnt. Es ist
ratsam, die junge» Tiere zunächst im Stalle an der Kette zu
satteln. Das Satteln geschieht genau wie beim Reitpferd,
lediglich tritt an die Stelle der Trense der Nasenring.
Der Stier folgt bald, durch die Unterstützung des Rasen¬
ringes gewöhnt, jedem Drucke wie ein Reitpferd. Es ist rat¬
sam, die Ausritte täglich zu wiederholen und bis zu einer
bestimmten, nicht allzu starken Ermüdung des Tieres aus-
zudchnen. — Auf diese Art und Weise erreicht man eine
große und langjährige Elastizität der Stiere und eine He¬
bung und Verlängerung der Vatereigcnschaften. Bis zu seinem
neunten Lebensjahre und darüber hinaus bleibt das Tier zur
Dccklciftung durchaus geeignet.

Soll man bei offenem Fenster schlafen?
Die Frage, ob man bei offenem Fenster schlafen soll,

läßt sich allgemeingültig nicht beantworten. Wer körperlich
nicht ganz gesund ist, wiro jedenfalls besondere Vorsicht
»alten lassen müssen. Für den Gesunden indessen ist das
Schlafen bei offenem Fenster erwünscht, aber es find dabei

Schlafe» bei offenem Fenster die Außentemperatur maß¬
gebend. Liegt sie unter Null Grad, so wird man mit dem
Osfenhalten der Fenster während der Nacht vorsichtig sein
müssen. Die reine frische Luft ist das, was unser Körper
mährend der Nachtzeit zur Vorbereitung auf den kommen-
den Tag unbedingt braucht, und es ist wissenschaftlich er¬
wiesen. daß wir beim Schlafen mehr Sauerstoff einatmen
und mehr Kohlensäure ausscheiden als im wachen Zustande.
Findet keine genügende Lufterneuerung während der Nacht¬
zeit statt, so wird die Luft sauerstoffarm, d. h. schlecht. Es

efellen sich ihr die natürlichen Ausdünstungen des Körpers
inzu, und man ist bei fehlender Lusterneuerung gezwun¬

gen, diese — man kann wohl sagen — „verpestete" Lust
immer wieder einzuatmen. Im Sommer empfiehlt es sich

mindestens einen Fensterspalt bei nie
gffenzuhatten. Das If* 7
eines Stückchen Holz öder Kört erreichen. Dabei darf das
Bett nie direkt am Fenster stehen. Roch besser ist es, wenn

b, hn Nebenraum ein Fenster offenzuyalten. Auch ist
es  ratsam , durch Borziehen einer Gardine etndringenden
Staub abzuhaltcn.

Das offene Fenster bietet während der Nachtzeit einen
gegenüber ausströmenden Gasen, sei es ge-

Leuchtgas, das man aus dem Schlafzimmer stets
» gegenüber den Abaasen eines schlecht
Ueberhaupt als Gesunder sollte man

m sollte, sei e»
n Os««s.
in uni

nur in
Zimmer schlafen mid sich der

/anders kalten Tagen oder im Falle einer
na bedienen.

Ich hab dir verziehn!
Koman von Clotilde von Stegmann -Stein
Copyright by Martin Feucht wunger , Halle (Saale)
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Aus einer Ecke ließ sich eine etwas hämische Stimme

vernehmen, die dem jungen Großhändler Wulffes an¬
gehörte.

»Das wird wohl nicht der Grund der Verspätung sein—
nicht wahr, Herr Graf? Aber wer^wet Frauen dienen
muß, dem wird die Zeit knapp."

»Wie meinen Sie das?" fragte HanS Egon scharf. .
Der andere lächelte gewollt harmlos:
»Wie ich das meine? Nun, genau so, wie ich es sagte.

Habe ich Sie heute nicht schon mit einer anderen Dame
promenieren sehen? In dieser Stadt bleibt nichts ver¬
borgen. Herr Graf. Im übrigen haben Sie ja ganz recht.
Die schöne Dolores scheint sich auch gern zu teilen, .ihr
Wagen stand heute wohl über eine Stunde vor dem
Privathause des Antiquitätenhändlers Frissard.

Daß die schöne Dolores dort eine ganze Stunde lang
nur über alte Kunst gesprochen haben soll — na, bei dem
Ruf, den Frissard hier genießt, ist das kaum anzunehmen.
Denken Sie nicht ebenso darüber wie ich, Herr Graf?"

Hans Egon streifte den Hämischen mit eisigem Blick
und wandte sich seinem Nachbar zu, wobei er betont laut
sagte:

»Ich denke in allen Dingen anders als Herr Kaufmann
Wulffes."

Er stand aus.
»Leben Sie wohl."
Er wandte sich mit einer ostentativen Verbeugung zu

der Ecke, die von den Söhnen des Landadels besetzt war.
„Ich komme wieder, wenn ich hoffen kann, daß wir

mehr unter uns sind."
Mit erhobenem Haupt und unbewegtem Gesicht, in dem

man nichts spüren konnte von vem Sturm der Vifersucht

und des Mißtrauens, den die Worte des Kaufmanns in
ihm entfesselt hatten, ging er an den erstaunten und be¬
troffenen Teilnehmern des Stammtisches vorüber. Er
übersah die tiefe Verneigung des Oberkellners und trat
hinaus auf den Marktplatz, wo er mit herrischer Gebärde
seinen Kutscher heranwiukte.

Schon während der Wagen durch die holprigen
Straßen der Vorstadt rollte, brach die mühsam zurück-
gehaltene Erregung in ihm durch. Er riß dem erstaunten
Kutscher wortlos Peitsche und Zügel aus der Hand und
trieb die beiden Rappen so plötzlich zu scharfer Gangart
an, daß die Tiere hochstiegen und das Gefährt beinah ein
paar spielende Kinder umgeriffen hätte.

Aber der Graf war ein viel zu guter Fahrer, als daß
er die beiden heißblütigen Tiere nicht rasch wieder in der
Gewalt gehabt hätte. In sausender Fahrt jagte der
Wagen durch die letzten Straßenreihen und bog in die rot
leuchtende Ebereschenallee ein, die zwischen abgemähten
Feldern in die Richtung von Schloß Tannenaue führte.

Der Himmel hatte sich inzwischen bewölkt. Dunstige
Schleier wehten von der Küste herauf, und ein bedroh¬
liches Rauschen war schon in der Luft. Ein Unwetter,
das.hier in dieser Gegend sich so rasch vom nahen Meere
her über das Land werfen konnte, zog heran.

Immer schneller trieben die Wolken über die jetzt
grauen, sonnenlosen Felder, immer schneller und wilder
jagten die Pferde hin, getrieben von der Peitsche ihres er¬
barmungslosen Herrn, und immer wilder tobten die Ge¬
danken hinter der schönen Männerstirn.

Waren die Reden dieses Kaufmanns Wahrheit? Es
war unmöglich, es mußte unmöglich sein. Wahnsinn war
der Gedanke, daß Dolores, die eben noch ln seinen Armen
geruht, die eben noch zärtliche Beteuerungen der Liebe mit

' ihm getauscht hatte, eine Stunde daraus schon wieder
einem anderen Beweise ihrer Gunst zu geben bereit war.
Ein Schuft war dieser Wulffes, ein ganz gemeiner Ver-
leümder. Man hätte ihn Niederschlagen müssen, wie einen
Hund. Warum hatte er es nicht getan? Etwas hatte ihm
die Hand gelähmt. Ein Gedanke war plötzlich wie eine

giftige Flamme in ihm hochgeschossen. Hatte DolorcS ihn
nach dem Frühstück nicht förmlich wcggcdrängt, unter ver
Angabe, die Schneiderin käme, um das neue Tanzkostüm
mit ihr zu besprechen? War da etwas, was man ihm
verbarg? Hatte Dolores Geheimnisie vor ihm?

Tiefer und tiefer brannte die sengende Flamme in
seiner aufgewühlten Seele. Wie sollte er eö beginnen, um
DoloreS für immer an sich zu fesseln, sie unempfindlich zu
machen gegen die Bewerbungen der anderen Männer?
Er kannte ihre fast krankhafte Neigung für Schmuck, Glanz
und Reichtum, die sogar über die Liebe zu ihm zu siegen
drohte. Und hatte sie damit nicht eigentlich recht? Durfte
so große Schönheit nicht nach allem langen, was Glanz.
Macht und Reichtum hieß? Konnte er dieses Verlangen
befriedigen, so besaß er diese Frau, ohne die er nicht leben
konnte, der er, der bisher so Sieggewohnte, für immer
verfallen war. Das, was er bisher für sie getan hatte, war
nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Er mußte Geld
schaffen— immer, immer wieder Geld. Und dazu gab
es nur einen Weg.

Unter diesen Gedanken und Ausblicken wich der Sturm
ln seinem Innern allmählich ruhigerer Ueberlegung. Er
lockerte den herrischen Griff, mit dem er die beiden Rappen
angetrieben hatte, und die edlen Pferde, erschöpft unv
heiß, gehorchten nur zu gern der Nachgiebigkeit ihres
Herrn.

Hinter einer Biegung der Landstraße tauchten jetzt die
beiden Türme von Schloß Tannenaue über den hohen
Laubbäumen auf. Die ersten Regentropfen fielen schwer
hernieder, ein jäher Windstoß riß die gilbenden Blätter
von der großen Buche, die vor dem Eingangsportal Wacht
hielt.

Der Kutscher sprang herunter, öffnete das breite,
schmiedeeiserne Tor, das in die schwere Mauer ein¬
gelassen war. Langsam rollte der Wagen auf dem Kies
um das Rondell und hielt.

Das Knirschen der Räder war noch nicht verklungen,
da öffnete sich bereits die Tür von der großen Vorhalle.

'i7ortsetuina kolat.t



Ans Nah und Fern
:: Frankfurt a. M. (Z a h l u n g s schw i e r i g ke i t en

einer Wohlsahrtsgesellschast .) Die Gemein¬
nützige Wohlsahrsgcscllschastm. b. 5). in Frankfurt a. M..
in deren Besitz sich die C. van Noorden-Klinik dcsindet, ist
in Zahlungsschwierigkeiten geraten und hat den Antrag auf
Durchführung des Vergleichsverfahrens gestellt. Es find Be-
ftrcbungc» im Gange. die weltbekannte Noorden-Klinik
weiterzufiihrcn. Zu diesem Zweck hat sich ein Gläubiger-
konsortium gebildet, das unter der Führung des Kasseler
Diakonie-Verbandes steht.

:: Wiesbaden. (Nochmal der Fall Beines .)
Das Reichsgericht in Leipzig hat die Revision des früheren
Direktors des Städtischen Elektrizitätswerkes. Deines,
verhandelt. Beines mar von der Strafkammer in Wiesba¬
den wegen Vergehens gegen den Bestechungsparagraphen
zu 2000 Mark Geldstrafe verurteilt morden, weil die Straf¬
kammer annahm, daß Beines von den Kupfer- und Silber¬
geschäften seiner Frau mit Angestellten der Duisburger
Kabelwerke gewußt habe. Das Reichsgericht bat das Urteil
aufgehoben und zur nochmaligen Verhandlung an die Vor¬
instanzen zurückverwiesen.

:: vad Lms. (Die Folgen eines Miets st rei¬
te  s.) Zwischen einem Mieter und einem Vermieter kam
es zu einer erregten Auseinanderseßung. Als der Mieter
mit seiner Meinung bei dem Hausbesitzer nicht durchringen
konnte, ging er in den Hof, holte einen Knüppel und schlug
den Vermiete nieder. In schwerverletztemZustande fand
man ihn aus -̂ r wurde Ins Krankenhaus geschafft, wo er
»n bedenklichen- Zustande darniederliegt.

Stillegung der Hanauer Dunlop-werke?
:: Hanau. Die Deutsche Dunlop Gummi Company AG.

Hanau hat. wie verlautet, vor einiger Zeit beim Regierung-
Präsidenten in Kassel den Antrag auf Stillegung ihres ge¬
samten Betriebs eingereicht. Zwecks Information über die
Ursachen haben unter dem Vorsitz des Regierungspräsiden¬
ten Im Kreishaus zu Hanau eine Sitzung der Arbeitgeber-
und Arbeitnehmerorganisationen stattgefunden. Die Still¬
legung soll angeblich herbeigesührt werden, weil die Firma
auf einem zehnprozentigen Lohnabbau bestehe, der von den
zuständigen Gewerkschaften abgelehnt wurde.

Umsiedlung nassaulscher Landwirte nach Mecklenburg.
:: Villenburg. Dieser Tage treten acht Familien aus den

Kreisen Dill und Hinterland die Reise nach Mecklenburg an,
um durch Vermittlung der nassauischen Siedlungsgesellschast
in Döblitz bei Gnoien eine neue Heimat zu erwerben. Die
Siedler stammen aus den Gemeinden Eisemroth. Felder-
dilln, Herbornseelbach, Lixfeld, Simmersbach und Stein¬
brücken.

Lin Jorftlehrllng von seinem Freund erschossen.
::kassel. Als nach einem Holztermin die beiden Forst¬

lehrlinge der Försterei Wellerode bei Kassel, der 17 jährige
Kapol und der 18 jährige Rudolf, sich auf einen Forschutz-
gang begeben hatten und um die Mittagsstunde aus dem
Wartenberg in der Söhre eine Lagerrast machten, hatte
Kapol die Kleinkaliberbüchsedes seit der Schulzeit mit ihm
befreundeten Rudolf in die Hand genommen und dabei
wahrscheinlich den leicht beweglichen Sicherungshebcl zur
Seite geschoben, ohne dies zu bemerken. Als beim Ausbruch
Kapol sich zuerst erhoben hatte und Rudolpf ihm folgen
wollte, wobet er sich auf das nunmehr entsicherte Gewehr
stützte, muß er an den Abzugshebel gekommen sein, denn
plötzlich krachte ein Schuß, der Kapol in den Kopf trat. Ka¬
pol brach sofort tot zusammen. Die bisherigen Ermittlungen
haben einwandfrei ergeben, daß es sich bei dem Vorkomm¬
nis um einen tragischen Unfall handelt, an dem Rudolph
keine Schuld beizumefsen ist.

Line Erfindung, die zwei Jahre Zuchthaus einbringt.
:: Lippenhausen bei Kassel. Hier wohnte bis vor eini-

8en Jahren der Techniker Eckhard Jäger, der der Rechts-erater und Techniker für die ganze Umgegend war. Dann
war er nach Riederzwehnen gezogen. Vor mehreren Jah¬
ren hatte er einen Tierbeobachtungsapparat, das Intraskop,
erfunden. Aber nicht nur in gutem Sinne, sondern viel¬
mehr noch in schlechtem, da die an sich gute Erfindung für
den allzuschlauen Jäger das geignete Mittel war, um un¬
zählige Leute zu betrügen. Gegen die Zusicherung. Appa¬
rate in entsprechendem Werte zu liefern, ließ er sich von
den Vertretern Wechsel in Höhe von 4—5000 Mark aus»
stellen. Entgegen der Abmachung gab Jäger die Wechsel ,
in Umlauf, wodurch die Akzeptanten bei Fälligkeit in die
größte Bedrängnis gerieten; einer von ihnen kam um Haus
und Hof. Ferner stellte Jäger Schecks auf Banken aus. bei
denen er kein Konto hatte. Einen Kasseler Geschäftsmann
veranlaßte er. sich an seinem Geschäft als stiller Teilhaber >
mit einer Einlage von 10 000 Mark zu beteiligen. Das
Schöffengericht verurteilte den Angeklagten Jäger zu zwei
Jahren Zuchthaus, 300 Mark Geldstrafe und fünf Jahre
Ehrverlust.

»

Auch ln Darmstadt die SAP . gegründet.
(:) Darmstadt. Wie zuverlässig verlautet, hat sich auch inj

Darmstadt die Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands
konstituiert. Den Vorsitz hat der Sohn des früheren Reichs¬
tagsabgeordneten Quessel, Dr. Andreas Quessel, übernom¬
men. Wahrscheinlich wird sich auch der Vorsitzende des So¬
zialistischen Intellektuellenbundes, Dr. Sturmfels, der neuen
Gruppe anfchließen.

Die welt-Goeihe-Ausgabe.
(:) Mainz. Mit dem Druck der Weltausgabe von Goethes

sämtlichen Werken, die im Einvernehmen mit dem Goethe-
Archiv zu Weimar auf der Mainzer Presse unter Leitung
von Professor CH. H. Kleukens-Mainz erfolgt, ist bereits be¬
gonnen worden. Die unter der Hauptredaktion von Profes¬
sor Wahl, dem Direktor des Weimarer Goethe-Archivs, ste¬
hende abschließende wissenschaftliche Bearbeitung des Goe-
theschen Textes ist bereits ziemlich vorangeschritten. Als
Letter der 50 Bünde umfassenden Weltausgabe ist eine auf
der ganzen Welt klar lesbare Schrift ohne jegliche kunstge¬
werbliche Eitelkeit gewählt worden. Gedruckt wird die
Ausgabe auf reines, nicht verfallendes Hadernpapier. Die
ersten der jährlich erscheinenden fünf Büedn sollen in einem
feierlichen Akt in Weimar den offizielen Berliner Vertre¬
tungen der auswärtigen Staaten am 22. März 1932 über¬
reicht werden.

Farchkerlicher Selbstmord.
(:) Alsfeld. Auf furchtbare Weise hat eine seit längerer

eit leidende Frau in der Kreisgcmeinde Vadenrot ihrem
eben ein Ende gemacht. Die Frau legte sich ins Bett und

schnitt sich mit einem Rasiermesser den Unterleib auf. Ob¬
wohl die Tat bald bemerkt wurde, starb die Frau , da durch
den fürchterlichen Schnitt auch innere edle Organe verletzt
wurden.

*

.:) Darmstadt. (Unterschlagung  eines Beamte  n.)
Ein Hilfspfandmeister hatte in der Zeit von etwa 15 Mona¬
ten rund 3000 Mark unterschlagen. Er behauptet, er habe
des öfteren seine Gebühren nicht ausbczahlt erhalten, so
daß er mit seinem Geld für sich und seine sechsköpfige Fa¬
milie nicht ausgereicht habe. Das Beztrksfchöffengcricht
kommt zu der Ansicht, daß der Angeklagte nach Abzug
sämtlicher nicht ausbezahlter Gebühren (etwa 900 Mark)
gegen 2200 Mark unterschlug und verurteilte ihn wegen
Amtsunterschlagung zu sechs Monaten Gefängnis mit vier¬
jähriger Dewährungfrist.

(:) Mainz. (I n großer Gefahr geschwebt .) An
der Osteinstraße geriet, vermutlich durch einen überhitzten
Ofen, eine größere Holzbaracke in Brand. Unmittelbar an
die Baracke grenzt ein Petroleumtanklager und es bestand
die Gefahr der Explosion, wenn das Feuer Übergriff. Zwar
war auch schon die innere Holzverschalung des Petroleum¬
tanklagers vom Feuer ergriffen, aber dem tatkräftigen Ein¬
greifen der Feuerwehr gelang es. die drohende Gefahr ab¬
zuwenden und das Feuer zu löschen, ehe noch größerer
Schaden entstand. Die Baracke diente als Unterkunftsraum
für Arbeiter an der neuen Bahnunterführungan der Oftein-
ftraße.

<:) Mainz. (Eifersuchtsdrama im Elektrizi¬
tät  s w e r k.)Der 41 Jahre alte Ernst V., der am 6. Mai
dieses Jahres im Elektrizitätswerk seine Verlobte, die 26-
jährige Stenotypistin Else Meurer durch Messerstiche le¬
bensgefährlich verletzte, stand vor dem Richter. Die Ver-
letzte konnte nur durch einen operativen Eingriff am Le-
den erhalten bleiben. Vogelsang hatte die Tat ausgesührt,
weil er bemerkt hatte, daß seine Braut noch zu mehreren
andern Freunden Beziehungen stand. Das Gericht verur¬
teilte Vogelfang wegen Totschlagsversuchs zu zehn Mona¬
ten Gefängnis unter Anrechnung von fünf Monaten Unter¬
suchungshaft.

(:) Frettenheim. (Kleine Ursache .. .) Beim Trau¬
benlesen brachte sich ein junger Mann an einem rostigen
Draht eine kleine Wunde bei, die er aber nicht beachtete.
Es hat sich nun Blutvergiftung eingestellt, so daß er in das
Krankenhaus Worms überführt werden mußte.

(:) Gießen. (Das Gießener Säuglingsheim
geschloffen .) Das feit dem Jahre 1908 bestehende The-
resien-Kinderheim(Säuglingsheim), das selbst die schweren
Kriegs- und Inflationsjahre überstanden hat. mußte jetzt
nach 23 jährigem segensreichen Wirken infolge der schlech¬
ten Verhältnisse geschlossen werden. Ein Zeichen, das die
Rot im Volk am besten zeigt.

(:) Schotten. (Reichtagsabg . Feder kann nicht
kommen .) Vor dem Schöffengericht sollte die schon ein¬
mal vrrtagte Verhandlung gegen den nationalsozialistischen
Reichstagsabg. und Fmanztheoretiker Dipl.-Ingenieur
Gottfried Feder  aus Murnau wegen Verstoßes gegen das
Republtkfchutzgefetz, begangen in einer öffentlichen Ver¬
sammlung, stattfinden. Wegen schwerer Erkrankung des
Angeklagten mußte die Verhandlung auf unbestimmte Zeit
ausgesetzt werden.

Neues aus aller Welt.
vandilenüberfälle auf Lebensmittelgeschäfte. In das

Buttergeschäft von Reichelt in Berlin - Pankow  dran¬
gen vier junge Burschen ein und raubten mit vorgehaltener
Pistole aus der Ladenkasse etwa 150 Mark. Die Banditen
konnten unerkannt entkommen. — Ein gleicher Ueberfall
wurde auf die Butterfiliale von Thürmann in Berlin-
Reinickendorf  verübt . Mit vorgehaltener Pistole
drangen mehrere junge Leute in das Geschäft ein und for¬
derten die Verkäuferinnen sowie die anwesenden Kunden
auf, sich ruhig zu verhalten. Um die Verwirrung zu ver¬
größern, stürzte einer der Burschen einen großen Stapel
Konserven um, während ein anderer in die Ladenkasse griff
und etwa 300 Mark stahl. Die anderen Täter — im gan¬
zen handelt es sich um sieben — packten noch Lebensmittel
zusammen, worauf die Bande fluchtete. Der Ueberfall ist
planmäßig organisiert worden, da sich herausstellte, daß
die Banditen die Telephonleitungen durchschnitten hatten,
um die Benachrichtigung von Polizei zu verhindern. Ein
Sack mit Lebensmitteln, der den Burschen anscheinend aus
der Flucht hinderlich gewesen ist, wuüde noch später im
Laubengelände gefunden.

Zwei Autoplünderer festgenommen. Zwei junge Bur¬
schen sind in Berlin  durch die Polizei festgenommen wor¬
den, die in der Nähe des Bahnhofs Zoo-und des Kurfürsten¬
damms seit längerer Zeit Autos ausp'/üuderten. Die beiden
Täter, es handelt sich um einen 23jährigen Ferdinand
Becker und einen 22jährigen Erwin Kamann, brachen ent¬
weder die verschlossenen Wagentüren. auf oder schnitten das
Berdeck der Wagen durch. In der Wohnung des einen fand
man noch zahlreiche Gegenstände, die aus solchen Diebstäh¬
len herrühren. Das meiste wurde- von den beiden aber
gleich verkauft.

Todesurieil gegen eine klnderzmörderin. Die 29jährige
Maurerehefrau Liebmann wurde vom SchwurgerichtT o r -
g a u wegen Mordes zum Tode und wegen versuchten Mor¬
des zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Verurteilte
hatte am Ostermontag dieses Jahves ihre beiden Kinder in
ein Wasserloch gestoßen, um sich ihrer zu entledigen. Wäh¬
rend es dem neunjährigen Mädchen geSang, fortzulaufen,
ertrank der vierjährige Knabe, nachdem er von der Mutter
noch mehrere Knüppelhiebe über den, Kopf erhalten hatte.
Nach ihrer Verhaftung machte die Frau zweimal einen
Selbstmordversuchim Gefängnis. Beim letzten Versuch
häufte sie glühende Kohlen auf ihre Lagerstatt und legte
sich darauf, wobei sie sich schwere Brandwuniden zuzog.

Schwerer Anfall im Hamburger hafeu. Ein schwerer
Unfall ereignete sich ImHamburg,er  Hafun. Eine Bar¬
kasse. die einen größeren Trupp Hasienarbciiter an Bord
des im Hafen liegenden Dampfers „Padiaa" befördern
wollte, legte zu diesem Zwecke an eitner Kcrstenfchute an.
die längsseits des Dampfers festgemacht halte. Als fünf¬
zehn Hafenarbeiter trotz Warnung auf einmal das Schu- .
»cndeck betraten, um an Bord des Dnmvfers,' zu gelangen, !

orach infolge der Ueberkastllng das Deck eüi. Sieben Hafen¬
arbeiter stürzten in den etwa zweieinhalb Meter tiefen
Innenraum . Sie erlitten anscheinend innere Verletzungen
und mußten In ein Krankenhaus geschafft werden. Unmit¬
telbare Lebensgefahr dürfte jedoch bei keinem der Ver¬
unglückten bestehen.

Furchtbare» Familiendrama. In Iserlohn (West-
salen) schoß der Inhaber eines Schuhwarenhauses. Wil-
-elm Welcke. seinem 24jährigen Sohn, während dieser
schlief, mit einer Pistole In den Kopf und schnitt ihm dann
den Hals bis zur Wirbelsäule durch. Danach schnitt Welcke
sich selbst die Kehle durch. Beide waren sofort tot. Der
Grund zu der furchtbaren Tat dürfte darin zu suchen sein,
daß Welcke vor kurzem die Nachricht erhielt, daß ein Ver¬
wandler von ihm in Zahlungsschwierigkeiten geraten Ist
und ein anderer Verwandter ins Irrenhaus gebracht wor¬
den war. Der 24jährige Sohn war vor etwa 14 Tagen aus
Liegnitz, wo er in Stellung gewesen war. zurückgekehrt,
und sollte das väterliche Geschäft übernehmen. Frau Welcke.
die im Nebenzimmer schlief, hatte von der unseligen Tat
nichts bemerkt. Erst als sie Vater und Sohn zum Nach-

i Mittagskaffee rufen wollte, fand sie beide tot vor.
Zusammenstoß zwischen Aulo und Zechenbahn. In der

Nähe der Provinzialheilanstalt in der Aplerbecker Straße
in Dortmund  stieß ein Personenkraftwagen aus

! Bochum-Gerthe mit einem Zechenzua"zusammen. Der Wa-
s gen wurde von dem Zuge «twa 100 Meter mitgeschleift und

geriet in Brand. Zwei Insassen kamen ums Leben. Durch
die Brandwunden, die sie davontrugen, wurden ihre Leichen
so verstümmelt, daß die Identität der beiden Toten noch
nicht festgestellt werden konnte. Zwei Personen, die eben¬
falls schwere Brandwunden erlitten, mußten ins Luisen-
Hospital gebracht werden.

Selbstmord eine, ungetreuen Prokuristen. Seinem
Leben ein End« gemacht hat der Prokurist einer Papier¬
fabrik in Düren (Rheinland ), der vor einigen Tagen
vegen Unterschlagungen in Höbe von nahezu 60000 RM
verhaftet, jedoch wieder entlassen worden mar, da Ver¬
dunkelungsgefahrund Fluchtverdacht nicht Vorlagen.

Falschmünzerwerkställe ausgehoben. In einer Drucker»,
im Kleinen Hirschgraben in Frankfurt  a . M. bat die
Kriminalpolizei eine Falschmünzerwerkstatt ausgehoben, in
der bereits für 20 000 Mark falsche Zwanzigmarkscheine her¬
gestellt worden waren. Vier Falschmünzer waren vor zwei
Tagen verhaftet worden, als sie in Kaiserslautern die fal¬
schen Scheine in Umlauf zu setzen versuchten. Unter dem

l Druck des vorliegenden Beweismaterials haben die vier
Verhafteten ein Geständnis abgelegt. Bei den falschen
Zwanzigmarkscheinen handelt es sich um eine sehr gut ge¬
lungene Fälschung.

wegen Depolunterfchlagung verhaftet. In das
F ü r 1h e r Landgerichtsgefängnis wurde der Fürtber
Bankier Georg Brueckner, der vor mehreren Tagen feine
Zahlungen einstellte, eingeliefert. Brueckner wird vorge-
ivorfen, sich an den Konten seiner Kunden und auch an den
Esfektendepots vergriffen zu haben. Die veruntreut«
Summe soll etwa 240 000 Mark betragen. Brueckner Hai
bereits ein Geständnis abgelegt. Der Gesamtfehlbetrag
dürfte sich auf weit übex eine Million Mark belaufen.

Familientragödie. Eine Familientragödie ereignete sich
in L o t t ste t t e n bei Waldshut (Baden). Der 43jährige
Fabrikarbeiter Danzeifen lebte mit seiner Frau und deren
Sohn aus erster Ehe dauernd in Streit . Aus Verzweiflung
über die unaufhörlichen Zänkereien erhängte er sich mit
seinem zehnjährigen eigenen Sohtt im Wald.

Eisenbahnunglück ln Lothringen. Kurz vor dem Ein¬
fahrtssignal fuhr auf dem Bahnhof H a y i n g e n (Lothrin¬
gen) ein nach Deutsch-Oth fahrender Personenzug auf einen
Güterzug auf. Der Schlußwagen des Güterzuges wurde
vollständig zertrümmert. Der Bremser wurde getötet. Zwei
Wagen schoben sich ineinander. Der Lokomotivführer und
der Heizer des Personenzuges wurden unter den Kohlen
des umstürzenden Tenders begraben, kamen aber mit ge-
ringfügigen Verletzungen davon. Von den Reisenden wur«
den drei leicht verletzt. Der Materialschaden ist bedeutend.

Flucht eines polen aus Danzig. Aus dem D a n z i g e t
Gerichtsgefängnis ist einer der drei polnischen Staatsange¬
hörigen, die im September wegen Menschenraubes von der
Danziger Polizei verhaftet wurden, Jan Radziejewfki, ent¬
flohen. Er hatte mit anderen polnischen Nationalisten den
polnischen Kommunisten Balsam, der wegen kommuni¬
stischer Verbrechen und Fahnenflucht aus Polen geflohen
war, betrunken gemacht und ihn gewaltsam über die
Danzig-polnische Grenze nach Polen geschafft. Radziejewfki
wird wahrscheinlich über die polnische Grenze geflohen sein.
Gegen die beiden anderen in Danzig verhafteten Täter
Stephan Wochna und Ierzy Wohlfahrt ist auf Grund des
Paragraphen 234 des StrafgesetzbuchesAnklage wegen
Menschenraubeserhoben morden. Die Verhandlung soll
in den nächsten Tagen stattfinden.

Bergungsarbeiten. An dem bei Scharhörn  gestran¬
deten dänischen Dampfer „Peter Most" sind die Bergungs¬
arbeiten begonnen worden. Es wurden 25 Arbeiter an
Bord des Schiffes gebracht, um zunächst die aus Kohlen¬
staub bestehende Ladung über Bord zu werfen. Man hofft,
den Dampfer in drei bis vier Tagen flottmachen zu können.

Dreister Raubüberfall. Eine Gruppe geflüchteter Straf¬
gefangener unternahm in Barcelona  unter Führung
eines tschechischen Kommunisten einen Raubüberfall auf die
Zweigstelle der Bank von Bilbao. Die Bankbeamten griffen
jedoch zu ihren Pistolen, worauf die Räuber nach einem
kurzen Feuergefecht die Flucht ergriffen. Ein Polizist wurde
dabei schwer verwundet.

Zusammenstoß zwischen Aulobus und Güterzug. Ein
Autobus der Linie Neusiedl—Wien fuhr in Wien  an der
Straßenkreuzung Parndors in einen Güterzug. Durch die
Wucht des Anpralls wurden von den etwa 20 Insasien
drei auf der Stelle getötet. 14 schwer und die übrigen leicht
verletzt.

Madeira von einer Sturmflut heimgesucht. Von einer
schweren Sturmflut, die großen Schaden anrichtete, wurde
Madeira heimgesucht. Zwei Fischerboote werden vermißt.
Man befürchtet, daß die Besatzungen, 15 Mann, ertrunken
sind.
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